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	Dieses Buch ist ein Roman.

	Die Namen der Personen, ihre Schicksale

	und Handlungen sind frei erfunden.

	Sollte es Ähnlichkeiten mit lebenden Personen geben, 

	so wäre dies nur ein Zufall und nicht beabsichtigt.
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	 Klappentext

	 

	Der Kriminalroman erzählt die grausame Lebensgeschichte eines Grundschullehrers der unter dringenden Mordverdacht gerät.

	Innerhalb weniger Stunden geht ein tiefgreifendes, dramatisches Schicksal durch seine Familie. 

	Die geachtete Existenz seiner Person in der offenen Gesellschaft wird in Frage Gestellt.

	Für seine bisher intakte Familie bricht eine heile Welt zusammen. Ein unabwendbares menschliches Familiendrama nimmt seinen Lauf.

	Der junge Lehrer wird verhaftet und hinter den Gefängnismauern von seinen Mithäftlingen geächtet, vergewaltigt und gefoltert.

	 

	Pädophilie, Zölibat, Beichtgeheimnis ziehen sich wie ein blutiger Faden durch die Ermittlungen von Hauptkommissar Obermaier vom LKA München.

	 

	Ein hochaktueller Kriminalroman der Gegenwart! 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Es war ein herrlicher Tag, ein heißer Freitag mit einer strahlenden Sonne am wolkenlosen Himmel. Das Quecksilber des Thermometers war in dem kleinen idyllischen Ort Neuenburg am Ammersee in Bayern am Vormittag weit über 30 Grad Celsius angestiegen.  

	Heute hatten die Kinder ab zehn Uhr in ihrer Grundschule hitzefrei bekommen. So wollte auch die neunjährige Klara Seifert, wie viele Kinder in ihrer Schulklasse, am frühen Nachmittag an den nahe gelegenen Dorf See mit ihrer Mutter:  

	Sie müsse zur Nachhilfe heute Nachmittag, da sie in Deutsch so schwach wäre, erklärte ihr die Mutter behutsam, als sie mit Freuden Strahlend, von der Schule nach Hause kam, und ihr Vorhaben verkündete.  

	>>Aber muss das gerade heute sein, wo wir doch zusammen zum See fahren wollten<<, fragte Klara traurig. 

	>>Ja weißt du, meine kleine Süße, Lehrer Kramer macht bei uns eine besondere Ausnahme bei deiner Nachhilfe<<, erwiderte die Mutter entschuldigend, hob sie hoch und drückte sie fest an ihren zarten Körper heran.  

	>>Wieso macht der Lehrer bei uns eine Ausnahme? <<, wollte Klara gleich wissen und blies ihr langes blondes, gelocktes, seidenes Haar vor ihren hellblauen Augen zur Seite. 

	>>Er gibt Dir die Nachhilfestunde in Deutsch zum halben Preis. Aber, dass Du es ja nicht in der Schule erzählst<<, antwortete Christine Seifert in Sorge, dass sie ihr etwas zu viel gesagt hatte. 

	 

	>>Markus und Andre sind vielleicht auch zur Nachhilfe da <<, lenkte sie Klara von ihrer Bitte ab, um ihre weiteren drängelnden Fragen, nicht beantworten zu müssen.  

	Jetzt schaute sie besorgt nachdenklich hoch zu dem Kruzifix, das in der Küche über der Eckbank hing.  

	>>Was hast du? <<, fragte Klara sofort, nachdem sie bemerkte, dass ihre Mutter etwas traurig war und mit ernster Miene nachdachte.  

	>>Nichts Besonderes, meine kleine Schnecke! <<, erwiderte sie, küsste ihr auf den Mund und stellte sie auf den Boden zurück. 

	Sie wollte ihr doch nicht sagen, dass ihr Vater keinen Unterhalt für sie bezahlte, und sie beide kurz nach der Eheschließung im Stich gelassen hatte.  

	Gestorben sei er, als sie noch ein Baby war, erzählte sie Klara, wenn sie öfter drängelnd nach ihrem Papa fragte.  

	Mit ihrer Halbtagsstelle im nahegelegenen Pfarrhaus hatte Christine Seifert großes Glück. Der junge Pfarrer Seefeld wusste, dass ihr Ehemann sie nach der Geburt von Klara verlassen hatte, und bot ihr deshalb die Halbtagsstelle in seiner Pfarrei, im Haushalt an. Auch besorgte ihr Seefeld die kleine Zweizimmerwohnung. Dass das dreistöckige Wohnhaus, in dem sie mit ihrer Tochter Klara wohnte, der Gemeinde gehörte und nur an sozial Schwache vermietet wurde, kam ihr zugute.  

	360 € Miete inklusiv Heizung im Monat, das war gerade noch erschwinglich für sie.  

	So konnte sie, mit der finanziellen Unterstützung der Sozialhilfe, und dem steuerfreien Nebenverdienst in seiner Pfarrei, gerade so den Lebensunterhalt für sich und Klara bestreiten. 

	 

	So war Klara Seifert heute wie es die Mutter wollte, etwas früher in die kleine Dorfschule, nicht weit von Starnberg am Ammersee, zur Nachhilfe gekommen.  

	Lebensfroh spielte sie auf dem langen schmalen Flur vor dem Klassenzimmer mit ihrem orangeroten Ball. 

	Dass die Tür vom Klassenzimmer aufgegangen war, hatte sie gar nicht bemerkt. Erst als der Ball auf den Boden fiel und sie ihn aufheben wollte, sah sie Lehrer Kramer, der unbemerkt herbeigeeilt war und plötzlich dicht hinter ihr stand.  

	Ganz erschrocken hob sie eilig ihren Ball auf und sah zu ihm hoch.  

	Die Sekunden, die sie Kramer sehnsüchtig anstarrte, wurden für Klara Seifert zu einem unvergesslichen Erlebnis.  

	Der Ausdruck seiner Augen und das hämische Grinsen in seinem Gesicht machten ihr sehr große Angst. Nie zuvor hatte er sie so angesehen.  

	>>Habe ich etwas falsch gemacht Herr Lehrer? <<, fragte sie zögernd.  

	>>Nein, nein, gehen wir ins Klassenzimmer<<, erwiderte Kramer geistig ganz abwesend, schloss die Augen, griff sich an die Stirn.  

	Dann atmete schwer tief ein und aus. 

	Jetzt war er wieder da.! Das unbezwingbare sexuelle Verlangen, das er seit einem halben Jahr intensiver in sich spürte, wenn er die kleinen unschuldigen Mädchen in der Schule sah.  Kramer war nicht mehr in der Lage vernünftig und klar zu denken. Das schreckliche Böse bekam in seinem Geist wieder die Oberhand und bestimmte das weitere Geschehen, um seiner sexuellen Befriedigung Genüge zu tun. 

	Nein, er war doch nicht pädophil! Wie sollte er auch.  Er war doch selbst Vater einer kleinen Tochter von 10 Jahren und einem 15jährigen Sohn. 

	Und außerdem, bei den "Leptschas" in Indien, waren sexuelle Beziehungen mit Mädchen ab dem sechsten Lebensjahr erlaubt, und das nicht selten, dachte er, um sein abnormales Verhalten in seinem Körper zu rechtfertigen.  

	In seinen triebhaften Gedanken bemerkte er gar nicht, dass Klara schon in den Schulsaal vorausgegangen war.  

	Eilig folgte er ihr und schloss die Klassenzimmertür heimlich hinter sich ab.  

	Dass Markus und Andre diesmal nicht zur Nachhilfe gekommen waren, hatte Klara nicht bemerkt. 

	Eilig packte sie ihre Lehrbücher aus und saß wartend auf ihrem Platz, den sie täglich einnahm, wenn sie die Schule besuchte.  

	 

	Hübsch sah sie aus. Die blaue Schleife in ihrem blonden langen Haar, passte gut zu ihrem kurzen luftigen hellblauen Kinderkleid, das ihr die Mutter auf Grund des heißen Sommertages, für den Nachhilfeunterricht angezogen hatte. 

	Karl-Heinz Kramer sah dies in seiner sexuellen triebhaften Abhängigkeit ganz anders. Schön war sie! Jung, und noch so unberührt! Ihre Haut war zart wie ein Pfirsich, dachte er in sehnsüchtigem Verlangen nach ihr.  

	Seine abartigen Fantasien wurden jetzt zu einem sexuellen Erlebnis für ihn, das ihm fast die Luft nahm, und den Hals würgte.  

	 

	Langsam ging er auf Klara zu und setzte sich neben sie.  Wartend, was sie jetzt tun sollte, sah Klara Seifert mit ihren hellblauen Kinderaugen, ihren Lehrer fragend an.  

	Sexuell hoch erregt schlug Kramer wahllos einen kleinen Absatz aus dem Deutschbuch auf, und legte ihn Klara Seifert vor.  >>Schreib es bitte ab! <<, sagte er listig und fuhr ihr dabei gefühlvoll über ihr hellblondes weiches Haar.  

	Die Sucht nach dem Verbotenen, ließ das Adrenalin in seinem Körper sprunghaft ansteigen.  

	>>Komm setz Dich auf meinen Schoß, damit ich Dir deine Fehler besser erklären kann<<, befahl er bestimmend, mit einer selbst für ihn fremden Stimme. 

	>>Warum? Es geht doch auch so! <<, antwortete Klara und wollte neben ihm sitzen bleiben.  

	Denn sie konnte sein merkwürdiges Verhalten nicht verstehen. 

	>>Nein, es ist besser so! <<, erwiderte Kramer listig, nahm sie mit festem Griff am Arm. Dann hob er sie von ihrem Stuhl hoch und setzte sie ohne ihr Einverständnis, auf seinen Schoß. 

	 

	Ja, jetzt konnte er ihren Körper endlich spüren.  

	Nichts mehr konnte ihn nun von seinem Vorhaben abhalten. >>Nein, bitte nicht so! Ich möchte alleine sitzen<<, wehrte Klara seinen festen Griff, mit dem er das Mädchen an sich drückte ab.  

	 

	Die Angst vor der Ungewissheit was er vorhatte, gab ihr den nötigen Mut dazu.  

	Plötzlich klopfte es laut an der Tür. Gleichzeitig versuchte jemand die Tür zum Klassenzimmer zu öffnen. 

	Klara sah sofort, dass sich die Türklinke ruckartig bewegte.  

	>>Ich glaube da ist jemand an der Tür! <<, sagte sie ängstlich.  

	Total aufgeschreckt von der eingetretenen Situation, setzte Karlheinz Kramer Klara schnell wieder zur Seite, sprang auf und nahm das Rechtschreibbuch, das vor ihm auf dem Tisch lag, auf.  >>Die Tür ist offen! Kommen Sie doch herein! <<, rief er laut völlig daneben in seinen erotischen Gedanken, aufgeregt. Klara sah ängstlich zu was geschah. Dann drückte der Unbekannte erneut kräftig auf die Türklinke. 

	>>Es geht nicht! <<, rief dann eine feste laute Männerstimme verärgert von draußen. 

	Sofort hatte Kramer die Stimme erkannt. Es war Schulmeister Lambert. Eilig ging er zur Tür und schloss auf. Als der Schulmeister, das verängstigte Kind sah und bemerkte, dass Kramer sehr aufgeregt war, fragte er misstrauisch:  

	>>Warum hatten sie sich mit der Schülerin eingeschlossen? << >>Sie wollte mir ausbüxen, das kleine Luder<<, log er leise, so dass es Klara nicht verstehen konnte. 

	Jetzt hatte sich Karl-Heinz Kramer wieder einigermaßen in seiner geistigen Gewalt.  

	>>Was wollen sie eigentlich hier noch so spät am Nachmittag, wo Sie doch zu Hause auf ihrer Terrasse sitzen könnten? << fragte er in vorwurfsvollem Ton eines Vorgesetzten, teils spaßig. >>Morgen kommt die neue Schultafel, das wissen sie doch! <<, antwortete Lambert verärgert, angriffslustig.  

	Was wollte der blöde Arsch von ihm. Nie hatte er sich bisher um seine Freizeit gekümmert. Sogar sonntags musste er strammstehen, wenn Kramer es für notwendig hielt, dachte er. 

	>>Ach so! Ich verstehe! Sie wollen die alte Tafel heute schon demontieren<<, lenkte Kramer scheinheilig ein, ging auf Klara zu und setzte sich vor sie auf den Schülerschreibtisch. 

	 

	Während der Schulmeister die Tafel von der Wand entfernte, diktierte er Klara einen belanglosen Absatz aus dem Deutschbuch. 

	>>Kann ich jetzt gehen! <<, drängelte Klara immer noch verängstigt, nachdem Kramer ihr das kleine Diktat, korrigiert und sie flüchtig auf ihre Fehler aufmerksam gemacht hatte.  

	>>Holt dich Deine Mutter heute nicht ab? <<, wollte er neugierig wissen bevor er sie gehen ließ. 

	>>Nein, nein! Sie kommt heut nicht! Wir wohnen ja nicht weit von der Schule, und den Weg nach Hause, gehe ich ja öfter alleine<<, antwortete sie entschuldigend für ihre Mutter und packte ihre Schulbücher eilig zusammen.  

	>>Danke! Herr Lehrer<<, sagte sie in den Gedanken, doch noch mit ihrer Mutter an den See zu fahren.  

	Dann sprang sie eilig davon. 

	>>Sag Deiner Mutter einen schönen Gruß von mir! <<, rief Kramer ihr hinterher und ging zu Schulmeister Fritz Lambert, um ihm bei seiner Arbeit behilflich zu sein. 

	 

	Nicht weit von der Schule, in der Dorfkirche „Sankt Michael“, arbeitete Klaras Mutter heute Nachmittag am Altarschmuck.  >>Ist Klara noch nicht da? <<, fragte Pfarrer Seefeld verwundert, als er aus der Sakristei in die Kirche kam.  

	Denn er wusste, dass sie heute Mittag nach dem Nachhilfeunterricht, zu ihr kommen wollte. 

	>>Eigentlich sollte sie schon längst hier sein <<, erwiderte Christine Seifert etwas besorgt. 

	>>Na ja, sie wird schon noch kommen! <<, meinte Seefeld zuversichtlich und schaute Christine Seifert zu, wie sie den Altar mit bunten Blumen für den Sonntagsgottesdienst schmückte. 

	 

	Dass Pfarrer Seefeld ein Doppelleben führte, wusste keiner in der kleinen Dorfgemeinde in Neuenburg.  

	Wenn man ihn sah, wunderte man sich schon, dass gerade er sich dem Zölibat verschrieben hatte.  

	Er war schließlich ein gutaussehender junger stattlicher Mann von achtundzwanzig Jahren, mit dunkelblonden Haaren, braunen schönen Augen und einer stattlichen Körpergröße von 1,84 Metern. Die jungen Frauen in Neuenburg drehten sich versteckt nach ihm um, wenn er an ihnen vorbei ging und sie freundlich grüßte. Wenn er sein Priestergewand des Öfteren heimlich ablegte, glich er einem gutaussehenden Filmschauspieler in einem herzzerreißenden Liebesfilm.  

	Sein anziehender Blick und die Gutmütigkeit, die er ausstrahlte, ließen nicht ahnen, was in seinem Gehirn vorging.  

	Auch das er in regelmäßigen Abständen zu einem jungen homosexuellen Priester fuhr, um seine sexuellen Träume und Wünsche auszuleben, passte nicht in die geistliche Standespflicht in vollkommener Keuschheit zu leben, so wie es das Zölibat ihm vorschrieb.  

	Seine Liebesbeziehung zu Pfarrer Antonio Meisner hatte schon während dem Theologiestudium in den ersten drei Semestern begonnen.  

	Bis zur Priesterweihe wird sein für ihn abnormales Verhalten schon vorbei sein, dachte er immer wieder, wenn er dem sexuellen Zwang unterlag. 

	Erst nachdem er sein Keuschheitsgelübde abgelegt hatte und er in sexueller Enthaltsamkeit leben sollte, bemerkte er, dass es ein Wunschdenken war von ihm, dem von der Kirche auferlegten Zölibat nachzukommen. 

	Er fragte sich die letzte Zeit des Öfteren:  

	„Ist die Religion eine Antwort auf Lebenssinn? Oder ist Religion ein System gelebter Sinnesantwort?“ 

	Und außerdem, Glauben bedeutet nicht Wahrheit!  

	War es für ihn zu spät aus der katholischen Kirche auszutreten? dachte er zweifelhaft.  

	Seit einigen Monaten lief seine sexuelle Neigung zunehmend in die Pädophilie-Homosexualität.  

	Seine für ihn abartigen Gedanken glichen einer geistigen Achterbahn, aus der es ohne fremde Hilfe kein Entrinnen gab. 

	Ja! Wo konnte er sich jetzt besser verstecken, als hinter dem Schutzschild des Zölibats, dachte er immer wieder, wenn er dem sexuellen Druck nicht standhielt.  

	 

	Christine Seifert wurde jetzt in der Kirche zunehmend nervös! Klara wollte doch direkt, nachdem die Nachhilfe beendet war, in die Kirche kommen und mit ihr nach Hause gehen.  

	>>Ich muss nach ihr suchen! <<, sagte sie ganz aufgeregt, nachdem eine weitere Stunde des Wartens vergangen war. 

	>>Ja, selbstverständlich! Morgen können sie auch noch ihre Arbeit beenden<<, antwortete Pfarrer Heinz Seefeld einsichtig mit gütiger Stimme verständnisvoll. 

	>>Außerdem fahre ich übermorgen wieder in die Dekanatspfarrei nach Heidelberg<<, erwähnte er nebenbei. 

	Christine Seifert schaute noch einmal zu ihm, bedankte sich für sein Verständnis, und ging eilends davon. 

	>>Nehmen sie sich nur Zeit mit der Ausgestaltung der Kirche. Ich komme sehr wahrscheinlich erst am Samstag wieder von meiner Dienstreise zurück! <<, rief er ihr nach, als sie eilig mit schnellen Schritten die kleine Dorfkirche verließ. 

	 

	Als Christine Seifert, auf die große Uhr der Kirchturmspritze schaute, war es schon 17:45 Uhr. 

	Das hatte ihre brave Tochter noch nie gemacht, dass sie ohne ihr Einverständnis solange wegblieb! 

	Da die Schule nicht weit von der Kirche war, entschloss sie sich, als Erstes dort nach Klara zu suchen.  

	Unterwegs traf sie noch ein paar spielende Kinder mit ihren Müttern, die sie nach Klaras spurlosem Verschwinden befragte.  Man kannte sich ja schließlich persönlich in der kleinen Seelengemeinde mit 1586 Einwohnern, wie Neuenburg. Außerdem, was konnte ihr schon in der friedlichen Gemeinde zustoßen. Auch hielt man zusammen im Dorf, wenn die Not am Größten war, dachte sie beruhigend. 

	„Nein, wir haben Klara nicht gesehen!“, bekam sie immer wieder die gleiche enttäuschende Antwort. 

	 

	Jetzt stand sie in Sorge, dass Klara etwas Schreckliches zugestoßen war, vor dem Haupteingang der Schule.  

	Alle Türen waren verschlossen!  

	Eilig lief sie um das Schulgebäude zu dem kleinen Nebenhaus des Schulmeisters.  

	„Fritz Lambert“ stand neben dem recht einfachen Klingelknopf, auf dem kaum noch lesbaren abgewaschenen Messingschild. Hoffentlich ist er zu Hause, dachte sie und klingelte aufgeregt dreimal Sturm. 

	>>Ja, ja! Ich komme ja schon! <<, hörte man nach wenigen Minuten die verärgerte Stimme des Schulmeisters im Treppenhaus. 

	Kurz darauf ging die hölzerne Tür auf. 

	>>Ach, sie sind es Frau Seifert<<, sagte Lambert überrascht von ihrem Besuch entschuldigend, als er sie erkannte. 

	Jetzt erst bemerkte er, dass sie total aufgeregt wirkte und außer Atem war. 

	>>Haben sie meine Tochter gesehen! Sie war doch heute Nachmittag in der Schule oder nicht? <<, fragte sie sofort gezielt. >>Wieso? Ist sie denn noch nicht zu Hause? Sie wollte doch sofort nach der Nachhilfestunde nach Hause gehen, sagte sie, bevor sie gegen 15:00 Uhr den Schulsaal verlies. 

	Ich hatte mit Lehrer Kramer noch die alte Schultafel abgehängt. Danach sind wir auch aus der Schule gegangen und haben die Schule zugesperrt<<, antwortete Fritz Lambert besorgt. Denn er dachte für einen Augenblick an das eigenartige Verhalten von Karl Heinz Kramer. Auch hatte er sich mit Klara im Schulsaal eingeschlossen, weshalb eigentlich? War es eine Lüge von ihm, dass das Mädchen ausbüxen wollte?  

	>>Vielleicht ist sie noch in der Schule und ihr habt Klara versehentlich eingeschlossen<<, fragte Christine Seifert sofort wieder hoffnungsvoll.  

	>>Das glaube ich nicht! Aber trotzdem warten Sie einen Augenblick. Ich hole den Generalschlüssel, und wir sehen sicherheitshalber noch einmal nach<<, schlug er Kopfschüttelnd vor und ging in seine Wohnung. 

	 

	Für Christine Seifert wurde die Ungewissheit langsam unerträglich. Aufgeregt lief sie vor dem Eingang des Schulmeisters hin und her. Erst nach wenigen Minuten kam Lambert wieder mit einem Generalschlüssel. Gemeinsam durchsuchten sie die ganze Schule. Jedes Klassenzimmer, jede Toilette.  

	Die Besenkammer und die Abstellräume ließen sie bei ihrer Suche nicht aus. Nirgendwo in dem Schulgebäude konnten sie Klara finden. 

	>>Sie wird wohl schon zu Hause sein<<, sagte Fritz Lambert, um sie zu beruhigen. 

	>>Nein, das glaube ich nicht! Sie hat keinen Schlüssel von unserer Wohnung<<, erwiderte Christine Seifert, bedankte sich und lief eilends nach Hause. 

	Nachdem sie ihre Wohnung erfolglos durchsucht hatte, rief sie noch ein paar befreundete Kinder von Klara an.  

	Keiner hatte sie nach der Nachhilfestunde gesehen!  

	Was sollte sie tun?  

	Die einzige Hoffnung sah sie noch bei Lehrer Kramer. Bei ihm war sie schließlich in der Nachhilfestunde. Vielleicht wusste er, wo sie hingehen wollte als sie die Schule verlies. 

	Jetzt klingelte ihr Telefon. 

	Aufgeregt, völlig kopflos, ahnend an ein Verbrechen, rannte sie in die Diele und hob den Hörer ab. 

	>>Ja, Pfarrer Seefeld ist...  

	>>Ist Klara bei Ihnen? <<, unterbrach ihn Christine Seifert sofort hoffnungsvoll. 

	>>Nein, ich wollte nur noch einmal nachhören, ob sie vielleicht in der Zwischenzeit nach Hause kam? <<  

	>>Nein, zu Hause ist sie auch nicht! Ich gehe jetzt zu Lehrer Kramer. Vielleicht weiß er, wo Klara sein kann<<, antwortete Christine Seifert mit weinerlicher Stimme.  

	Dann fing sie an zu weinen. Sie konnte nichts mehr sagen. Denn so groß war ihr seelischer Schmerz, den sie in diesem Augenblick in sich fühlte. 

	>>Ich komme auch zu Kramer. Dann suchen wir sie gemeinsam. 

	Bis gleich! <<, bot Seefeld seine Hilfe an.  

	 

	Danach legte Christine Seifert völlig durcheinander in ihren Gedanken den Telefonhörer auf. Total daneben ihn ihren Gedanken, schrieb sie mit zitternden Händen folgende Nachricht auf einen kleinen Notizzettel:  

	„Liebe Klara, warte auf mich! Ich bin nur einmal kurz zu Lehrer 

	Kramer. Mach Dir keine Sorgen. Ich bin gleich wieder zurück!“ 

	Deine Mama!“ 

	Stand in wackliger Schrift auf der hoffnungsvollen Nachricht. 

	Nachdem sie das kleine Blatt von außen mit einem Tesastreifen an die Wohnungstür geklebt hatte, schloss sie ihre Wohnung ab und ging eilig zur Haustür. 

	Plötzlich und unerwartet von ihr, wurde die Haustür von draußen ruckartig aufgestoßen.  

	Da sie in Eile war, schlug sie mit dem Kopf voll an die dick gerippte Türglasscheibe. 

	>>Oh! Sie sind es, Frau Seifert<<, entschuldigte sich ihr Mitbewohner des Hauses.  

	In Sekundenschnelle hatte sich an ihrer Stirn eine schmerzhafte gerötete Beule gebildet. 

	>>Haben Sie, Klara gesehen? <<, fragte sie, ohne auf seine Entschuldigung einzugehen. 

	Jetzt erst bemerkte sie, dass ihr Hausnachbar Herbert Kranz wieder betrunken war.  

	>>Ich! Wieso ich? Was habe ich mit ihrer Tochter zu tun!?<<, erwiderte er ganz aufgebracht. 

	Denn er wusste das es Christine Seifert nicht recht war, wenn Klara heimlich von ihm Schokolade bekam und er sie öfters betatschte im Treppenhaus, wenn er sie alleine antraf.  

	 

	Herbert Kranz war seit 11 Jahren arbeitslos! 

	Da er wenig Sozialhilfe bekam, gab man ihm auch eine kleine Einzimmerwohnung im zweiten Stock, des Hauses.  

	Viele Eltern der Kinder in Neuenburg hatten sich schon öfter bei der Polizei in Ammersee über ihn beschwert, da er regelmäßig auf den Spielplatz kam, sich auf die Bank setzte und Dosenbier trank, dass er sich täglich im nahen liegenden Supermarkt besorgte. 

	 

	Was den Eltern gar nicht gefiel war, dass er die Kinder ständig intensiv beobachtete.  

	Wenn er unter Alkohol stand, kam es schon öfters vor, dass er sich vor die Rutsche stellte und die spielenden Kinder auffing, um sie unsittlich zu berühren. 

	„Der arme Herbert! Er ist völlig harmlos. Er tut doch niemandem etwas zuleide“, verteidigte ihn der Bürgermeister in der Bürgerspechstunde, wenn man auf sein voyeuristisches Verhalten in Sorge aufmerksam machte. 

	 

	>>Lassen sie mich bitte durch! <<, bat Christine Seifert verärgert befehlend, nachdem ihr Kranz den Ausgang versperrte. 

	>>Nicht so schnell schöne Frau! <<, antwortete er, lachte zynisch und stellte sich so zur Seite, dass sie ihn beim Vorbeigehen mit ihrem Körper berühren musste. 

	Christine Seifert wusste, das mit ihm, wenn er alkoholisiert war, nicht zu spaßen war.  

	Da sie keine andere Wahl hatte, schlüpfte sie schnell an ihm vorbei, wobei sie ihn ungewollt mit dem Hintern streifte.  >>Oh! Einen festen, knackigen Arsch hat das kleine geile Luder<<, hörte sie ihn noch lästern, als sie eilig das Haus verließ. In wenigen Minuten war sie über zwei Seitenstraßen in dem kleinen Neubauviertel, am in der Nähe gelegenen Tannenwald. 

	 

	Wo ist Klara? dachte sie als die ersten Straßenlaternen angingen und die Dämmerung der herannahenden Nacht einsetzte. 

	 

	Der Bungalow der Kramers war einer der schönsten in der idyllisch gelegenen Waldsiedlung.  

	Ja, Kramers hatten es geschafft sich einen Wohlstand aufzubauen! Von weitem sah sie schon das hell erleuchtete Wohnzimmer durch den großzügigen verglasten Erker. 

	 

	Er war Lehrer an der Grundschule. Sie Hausfrau und Mutter von zwei wohlerzogenen gebildeten Kindern. 

	Ansbert, ihr 15jähriger Sohn war der Klassenbeste in der Schule. Außerdem war er Obermessdiener und leitete die Gruppenstunde der katholischen Schüler im Dekanat.  

	Anita Kramer spielte jeden Sonntag zum Hochamt die Orgel in der Pfarrkirche „Sankt Michael“.  

	Alles war bestens geregelt in der sehr geachteten Familie in Neuenburg am Ammersee. Nur die kleine zehnjährige Claudia wollte nicht so recht, wie sie es gerne hätten. Sie kam nach der Schule öfter nicht gleich nach Hause und ihre Schulnoten waren nur normaler Durchschnitt. Sonntags wenn sie gemeinsam zum Gottesdienst gingen, musste sie mit hoch zur Empore, damit sie ihre Mutter unter Aufsicht hatte. Einmal war sie sogar von zu Hause ausgebüxt. Man fand sie nach langer Suche vor dem Ort Neuenburg auf einem Waldparkplatz, bei einer Zigeunerfamilie, die für ein paar Tage die Genehmigung für einen Standplatz von der Gemeinde bekommen hatten.  

	Fröhlich spielend mit den sechs Kindern der Zigeunerfamilie und zwei Hunden, fand man sie Freudenstrahlend in einem der ausrangierten Zirkuswagen, die den Zigeunern als Wohnung diente. 

	 

	Jetzt war Christine Seifert am Haus der Familie Kramer angekommen. Das schwarze Fahrrad, das neben der schmiedeeisernen Gartentür stand, erkannte sie sofort. Es gehörte Pfarrer Seefeld. Er war schon da, dachte sie und wollte an der Gartentür zum Bungalow klingeln.  

	Plötzlich wurde die Haustür von innen geöffnet. 

	Anita Kramer hatte sie schon von weitem durch das Wohnzimmerfenster kommen sehen.  

	>>Entschuldigen sie bitte die Störung. Klara ist noch nicht von der Nachhilfestunde nach Hause gekommen und ich dachte, sie ist.... 

	>>Sie ist nicht hier! Und mein Mann ist auch noch nicht zu Hause<<, unterbrach Anita Kramer Christine Seifert und bat sie, ins Haus zu kommen. 

	>>Gehen sie durch ins Wohnzimmer<<, sagte sie freundlich, zeigte mit der Hand an eine Tür, die offen stand, und ging ihr hinterher. >>Und? <<, fragte Pfarrer Seefeld, als er Christine Seifert, sah. 

	>>Nichts! Die letzten Personen, die Klara gesehen haben, ist der Schulmeister und ihr Mann<<, erwiderte sie und schaute Anita Kramer kurz an. 

	Jetzt klingelte es an der Haustür.  

	>>Das wird mein Mann sein. Er hat keinen Schlüssel! Claudia ist zum Klavierunterricht und Ansbert ist zum Sportplatz. <<, bemerkte Anita Kramer, sprang nervös auf und ging zur Tür. >>Wo bleibst du solange? Du wolltest doch schon um 15:30 Uhr hier sein.  

	Und wie siehst du denn aus? <<, hörte man die leise erregte verärgerte Stimme von Anita Kramer bis ins Wohnzimmer.  Pfarrer Seefeld sah Christine Seifert an, zuckte mit den Schultern und runzelte besorgt die Stirn.  

	Wenig später kam Anita Kramer alleine ins Wohnzimmer zurück, schloss die Wohnzimmertür hinter sich und sagte; >>Ja, es war Karl-Heinz. Er macht sich nur noch etwas frisch, zieht die Schuhe aus und kommt. <<  

	Dass sie jetzt sichtlich aufgeregt war, konnte sie nicht verbergen. 

	Ihr Gesicht war hochrot geworden.  

	Nervös griff sie sich mit der rechten Hand an die Nase und streichelte fortlaufend ihr Kinn. 

	>>Ist etwas mit Klara geschehen? <<, fragte Christine Seifert sofort und stieg vom Sessel auf. 

	>>Nein, nein! Es ist alles in Ordnung<<, erwiderte Anita Kramer völlig daneben und wusste gar nicht, was sie ihr antworten sollte. 

	 

	Kurz darauf kam auch Karl-Heinz Kramer ins Zimmer. Er hatte sich umgezogen. In seinem dunkelblauen Hausanzug sah der 38-Jährige Grundschullehrer sehr jung und sportlich aus.  Was Pfarrer Seefeld und Christine Seifert sofort auffiel. Seine linke Hand war verbunden und an seinem Kinn sah man eine frische ca.10 cm lange Kratzwunde, die bis zum Hals führte. >>Entschuldigt bitte, dass ich Euch warten ließ. Ich habe es mir etwas bequem gemacht. <<, erklärte er hüstelnd sichtlich nervös, fasste mit der Hand an seinen Mund und setzte sich neben Pfarrer Seefeld auf die Couch. 

	Dass ihn seine Frau verwundert ansah, bemerkte Seefeld sofort. >>Klara ist nach der Nachhilfestunde nicht zu Hause angekommen. Wann ist sie bei ihnen weggegangen?  

	Und wohin wollte sie gehen? <<, fragte Christine Seifert jetzt plötzlich gefasst vorwurfsvoll. 

	Kramer überlegte einen Augenblick, bevor er Antwort gab.  >>Nachdem ich sie fragte, ob sie denn nicht abgeholt würde, antwortete sie. Dass es nicht nötig sei.  

	Sie ginge jetzt direkt nach Hause und finde alleine den Weg.  So gegen 15:00 Uhr verließ sie dann gut gelaunt die Schule<<, erwiderte Kramer, stand auf, ging an den Wohnzimmerschrank und holte eine Flasche französischen Cognac heraus. 

	>>Sie auch einen, Herr Pfarrer? Oder sie Frau Seifert! <<, fragte er und hielt die Flasche hoch.  

	>>Nein danke, ich nicht<<, entgegnete ihm Christine Seifert, denn sie fand sein Verhalten in dieser Situation gar nicht gut.  

	Danach goss Karl-Heinz Kramer Pfarrer Seefeld einen Cognac ein und setzte sich wieder hin.  

	Sich selbst füllte er den Cognacschwenker drei viertel voll. >>Machen sie sich keine Sorgen! Klara kann nicht weit sein. Vielleicht ist sie mit einer ihrer Schulkameradinnen heimgegangen<<, sagte er, setzte sein Cognac Glas an und trank es mit einem kräftigen Zug aus.  

	Jetzt erst bemerkte er, dass ihn seine Frau dabei beobachtet hatte. Nie trank er so viel hochprozentigen Cognac auf einmal hinunter, dachte sie, schüttelte unverständlich den Kopf, verdrehte die Augen und holte tief Luft und atmete kräftig aus. 

	>>Wir müssen die Polizei verständigen, bevor es Nacht wird. << schlug Pfarrer Heinz Seefeld jetzt vor.  

	Christine Seifert, die jetzt zu weinen anfing, stimmte dem Vorschlag kopfnickend zu. 

	>>Fahren wir doch lieber gleich zur Polizeiwache und machen eine Vermisstenanzeige, damit man heute noch die Suche nach Klara beginnen kann<<, forderte Kramer plötzlich lautstark, um von seinem eigenartigen Verhalten abzulenken. 

	>>Würden Sie auch mit zur Polizei kommen? <<, fragte Christine Seifert hoffnungsvoll. 

	>>Ja, selbstverständlich! <<, erwiderte Kramer sofort und öffnete erneut die Schnapsflasche, um sich einen Cognac einzugießen. >>Jetzt reicht es aber! <<, ließ ihn seine Frau energisch wissen, nahm ihm die Flasche weg und stellte sie in den Schrank zurück. >>Er trinkt die letzte Zeit etwas zu viel Alkohol. Warum? Weiß ich auch nicht! <<, beschwerte sie sich und sah dabei Pfarrer Seefeld an. 

	Ihm konnte sie es ja sagen. Pfarrer Seefeld kannte schließlich die ganzen Familienverhältnisse der Kramers.  

	Vierwöchentlich kamen sie zu ihm zur Beichte. Auch wusste er, dass Anita Kramer schon seit zwei Jahren fremdging.  

	Mit wem, das hatte sie ihm nicht gebeichtet. 

	Als er vor der Lossprechung ihrer Sünden nach dem Grund gefragt hatte, antwortete sie ausweichend.  

	Es hätte sich viel verändert zwischen Karl-Heinz und ihr.  

	 

	Auch Karl-Heinz Kramer hatte Pfarrer Seefeld seine pädophile Neigung während einer Beichte angedeutet und ihn um Rat gebeten, was er dagegen unternehmen könnte. 

	 

	Wie konnte er ihm einen Rat geben. Er stand doch selbst unter dem Drang nach einem unüblichen menschlichen Sexualobjekt, wie die offene Gesellschaft es nannte.  

	 

	Dazu quälte ihn zusätzlich noch das schlechte Gewissen gegenüber seinem Herrgott, dem er doch im Zölibat versprochen hatte, freiwillig in sexueller Askese zu leben. 

	 

	„Die Sexualmoral in Rom ist ein vermintes Gebiet und unantastbar, das wussten Sie doch vor ihrer Priesterweihe, oder?“, belehrte ihn ein Geistlicher Rat, als er seine sexuellen Probleme anonym im Internat schilderte.  

	 

	>>Fahren wir? <<, unterbrach Karl-Heinz Kramer die plötzliche Stille, die sich im Wohnzimmer eingestellt hatte. 

	>>Ich fahre auch mit! <<, sagte Seefeld bestimmend und stand auf. 

	 

	
Und ich gehe in ihre Wohnung! Es könnte ja sein, das Klara nach Hause kommt, oder jemand anruft<<, schlug Anita Kramer vor, umarmte Christine Seifert und bekleidete sie zur Haustür.  >>Du riechst nach Schnaps! Lass Heinz fahren! <<, rief sie ihrem Mann hinterher, während sie das Haus verließen und in den bereitstehenden Wagen von Kramer einstiegen. 

	>>Wir fahren direkt nach Starnberg, zum 3. Polizeirevier<<, schlug Seefeld vor. 

	Im Auto herrschte jetzt eine unerträgliche Stille. Christine Seifert hatte sich nach hinten im Wagen gesetzt und starrte unentwegt durch die Seitenscheibe hinaus in die helle Vollmondnacht auf den Ammersee.  

	Weit draußen sah man jetzt auf dem silbern glitzernden Wasser ein hell beleuchtetes Schiff mit bunten Lichtern geschmückt über den ruhigen See fahren. 

	>>Wo wird sie denn jetzt sein? <<, fragte Christine Seifert in die unerträgliche Stille, die sich im Innenraum des Autos ausgebreitet hatte. 

	>>Gleich sind wir da<<, antwortete Pfarrer Seefeld, um auf die schwierige Frage von ihr nicht antworten zu müssen. 

	 

	Langsam fuhr der dunkelblaue Mercedes 280-XL von Karl-Heinz Kramer auf den Innenhof des 3. Polizeireviers in Starnberg.  Die Polizeibeamten hinter den vergitterten Fenstern waren klar durch die Scheiben, in den hell erleuchteten Räumen des Polizeipräsidiums zu erkennen.  

	>>Wir sind da<<, sagte Kramer schwermütig, als der Wagen zum Stehen kam.  

	Eilig stieg er aus und öffnete Christine Seifert die Tür. 

	>>Es wird schon alles gut<<, meinte er unbeholfen und lutschte laut an ein paar Pfefferminz Bonbons, die er sich während der Fahrt in den Mund gesteckt hatte.  

	>>Reden Sie für mich Herr Pfarrer<<, bat Christine Seifert ängstlich, sah ihn sorgenvoll an und suchte schützend seine Hand. 

	 

	Ist das die Verbundenheit eines Ehepaares in der Not, überlegte Seefeld, als er die zarte Hand von Christine Seifert auf seiner Haut spürte.  

	Nein, es war der Funke der Liebe, der unbewusst auf ihn übersprang und ihm das Kribbeln im Bauch, dass er so noch nie verspürte, verursachte. 

	 

	22:15 Uhr zeigte der Zeiger der Pendeluhr an der Wand über dem Wach Pult im Polizeirevier an, als sie den Raum betraten.  Der wachhabende Beamte schaute auf, um zu sehen, wer so spät noch gekommen war. 

	>>Sie, Herr Pfarrer!?<<, sagte er verwundert, nachdem er Pfarrer Seefeld erkannt hatte.  

	Denn mit ihm hatte er hier nicht gerechnet. Was alle Anwesenden in Wachraum nicht wussten, Hauptwachtmeister Gerhard Hinze fuhr zweimal im Jahr von München-Gräfling nach Neuenburg um zu Beichten. 

	Denn in Gräfling in seiner Heimatgemeinde war Hinze schließlich ein geachteter, angesehener Bürger.  

	Gemeinderatsmitglied, Beisitzer beim Jugendschöffengericht in Starnberg und Kirchenvorstand waren nur einige ehrenamtliche Tätigkeiten, die er zu seiner Selbstbestätigung begleitete.  Es war für ihn unmöglich seine Sünden die er begangen hatte, dem ansässigen Pfarrer zu beichten.  

	Was würde er wohl sonntags denken, wenn er ihn in der Kirche sah, dachte er und fuhr weg, dahin, wo ihn niemand kannte.  So konnte er anonym von seiner irdischen sündhaften grausamen Schuld befreit werden.  

	Pfarrer Seefeld erkannte ihn sofort. Seine besondere Stimme und seine ungewöhnliche Beichte hatte er nicht vergessen. >>Helfen sie mir bitte, Herr Pfarrer! <<, flehte ihn Hinze vor einem halben Jahr an.  

	>>Meine Gedanken sind wirr! Zweimal habe ich sie schon in meinen wahnhaften Vorstellungen ermordet<<, stotterte er aufgeregt und bat um Vergebung seiner qualvollen Mordabsichten.  

	>>Wähn? <<, fragte ihn damals Pfarrer Seefeld gütig. 

	>>Meine Frau. <<  

	Und warum hast Du so düstere Gedanken. Es muss doch einen Grund geben<<, fragte ihn Seefeld in ruhiger geschulter theologischer Stimmlage. 

	>>Unsere hohen Schulden bei der Bank. Sie erdrücken mich. Sie verbraucht für Schmuck und unnötiges Zeug so viel Geld!  

	Nur wenn ich sie morgens, wenn ich aufwache, schon ansehe, steigt mir die Galle. <<, flüsterte Hinze ihm bei der letzten Beichte leise hasserfüllt zu. 

	„War es der Satan oder das Böse schreckliche Ich“, dass die Führung in seinem Geist übernommen hatte“, dachte Pfarrer Seefeld damals und sprach ihn von seinem Mordgedanken frei. 

	Jetzt stand er vor ihm, der geistige Mörder! 

	>>Sind sie noch verheiratet? <<, fragte Seefeld freundlich. 

	>>Sicher! Herr Pfarrer, sicher! << erwiderte er, wirkte ganz durcheinander und schaute weg von ihm, denn er war froh, dass er nicht weiter nach seinen Problemen mit Familie fragte. 

	Jetzt stellte Pfarrer Seefeld seine zwei Begleiter vor. 

	>>Dies ist Frau Christine Seifert und das ist Lehrer Karl-Heinz Kramer. Sie leben beide in meiner Kirchengemeinde.  Die neunjährige Tochter von Frau Seifert ist seit heute Mittag gegen 15:00 Uhr spurlos verschwunden.  

	Herr Kramer ist ihr Schullehrer. Er hat sie als letzter gesehen<<, erklärte Seefeld die Sachlage kurz. 

	Überlegend sah Hauptwachtmeister Hinze auf die Uhr.  

	>>Wir müssen erst eine Vermisstenmeldung aufnehmen, dann sehen wir weiter<<, ordnete er an und setzte sich gemütlich an seinen Computerbildschirm. 

	>>Wir müssen sie heute noch suchen! Klara ist in Gefahr.  Ich fühle es in mir. Es ist ihr etwas Schreckliches zugestoßen<<, mischte sich Christine Seifert sofort besorgt um ihre Tochter bestimmend ein. 

	Der Polizeibeamte gab ihr keine Antwort, suchte sein Anzeigeformular und ignorierte ihre Bitte.  

	Es ging doch um ihre Klara, die irgendwo da draußen jetzt Ihre Hilfe benötigte, dachte Christine Seifert und fing erneut heftig an zu weinen.  

	Nicht besonders beeindruckt von ihrem Leid, begann der Polizeibeamte mit der Aufnahme der Vermisstenanzeige.  

	Er stellte belanglose Fragen, die kein Ende mehr nehmen wollten. Mit der tatkräftigen Unterstützung von Pfarrer Seefeld gelang es, dass man die Vermisstenmeldung von Klara Seifert sehr ernst nahm.  

	 

	Gegen Mitternacht wurde nach Genehmigung von der obersten Stelle der Schutzpolizeibehörde, eine Hundertschaft der Bereitschaftspolizei in München angefordert. 

	 

	Die Suche nach Klara Seifert begann! 

	 

	Nachdem die ersten Polizeifahrzeuge der Bereitschaftspolizei durch die Ortschaft Neuenburg fuhren, wusste man schnell, was geschehen war.  

	Wie ein Lauffeuer gingen verschiedene Gerüchte durch den kleinen, sonst friedlichen Seelenort.  

	„Sie haben sie tot gefunden im Wald! Nein! Sie lebt noch!  Oder ist sie doch nur vermisst“, hörte man die Gaffer sagen, die durch die dunklen Straßen liefen, um ihre Neugierde zu befriedigen. 

	Wann gab es das schon einmal in dem sonst fast vergessenen kleinen idyllischen Ort am Ammersee. 

	Das kleine Neuenburg wurde über Nacht zum Nabel Deutschlands. 

	>>Das ist der absolute Kick, den diese Menschen des Ortes jetzt brauchen<<, hörte man eine junge Journalistin sagen, während der Kameramann ihres Zeitungsverlages vor dem Haus von Klara Seifert, den Arbeitslosen Herbert Kranz filmte. 

	 

	Unter Polizeischutz wurde Christine Seifert gegen 2:30 Uhr in Begleitung von Pfarrer Seefeld in ihr Haus gebracht.  Hunderte Lichtblitze der Kameras kamen ihr entgegen, als sie mit übergehängter Polizeijacke aus dem Streifenwagen stieg. 

	 

	Das ist sie! << riefen ihr fremde Stimmen entgegen, die sie, wie tötende Stiche eines Dolches in ihrem gebrochenen Herzen spürte. 

	Karl-Heinz Kramer hatte man noch auf dem Polizeirevier behalten. Er wurde gesondert verhört.  

	Seine Kratzspuren am Hals und die verbundene Hand hatten ihn verdächtig gemacht.  

	Als man ihn nach seinen Verletzungen befragte, antwortete er: 

	„Er sei heute Mittag mit dem Fahrrad am See gewesen, vom Waldweg abgekommen und in eine große, buschige Dornenhecke gestürzt. „Nachdem ein Polizeiarzt die Verletzung untersucht hatte, wurde ein Hautabstrich bei ihm durchgeführt. Sein Auto müsste er dalassen, um eventuelle Spuren zu sichern, befahl der Kripobeamte, der ihn erneut verhört hatte.  

	Gegen 4:00 Uhr wurde auch er von einer Polizeistreife nach Hause gebracht. 

	Jetzt stand er an dem schmiedeeisernen Gartentor, vor seinem Bungalow. Drinnen im hell erleuchteten Wohnzimmer sah er seine Frau und seine beiden Kinder, wie sie unruhig auf und ab liefen. Trotz der lauen Sommernacht stand Karl-Heinz Kramer der kalte Angstschweiß auf der Stirn. Sein Körper zitterte unentwegt. Was war nur geschehen mit ihm?   

	Wie angewurzelt am Boden stand er völlig erschöpft von dem anstrengenden Verhör da und starrte geistig verstört hinein, in das Innere seines hell erleuchteten Wohnzimmers. 

	>>Wo, steht ihr Fahrrad? <<, unterbrach ihn einer der Polizeibeamten in seinen schrecklichen Gedanken. 

	>>Hinter dem Haus, an der Garage <<, antwortete Kramer teilnahmslos, öffnete die Gartentür und ging langsamen Schrittes voraus an seine Haustür. 

	 

	Als die Polizeibeamten sein Fahrrad in der Dunkelheit mit der Taschenlampe anstrahlten, sahen sie, dass es voller schlammiger nasser Erde war. 

	>>Das Rad nehmen wir mit! Ende der Woche können sie es auf dem Polizeirevier wieder abholen<<, meinte der Streifenführer und gab es seinem Kollegen, der es an den Streifenwagen schob.  >>Kann ich jetzt hineingehen in mein Haus<<, fragte Kramer. 

	>>Na klar! Aber wir gehen mit! << 

	>>Wieso gehen sie mit? <<, fragte er überrascht und sah den Oberwachtmeister der Schutzpolizei ängstlich an. 

	>>Ihre Kleidung und die Schuhe, die sie heute Nachmittag anhatten, möchten wir noch mitnehmen. Oder haben sie etwas zu verbergen? <<, legte der Polizeibeamte gleich nach. 

	>>Nein, aber meine Frau und Kinder. Was denken sie von mir? <<, antwortete er jetzt leise und schloss die Haustür lautlos auf. 

	 

	Kaum hatte er die Türe geöffnet, war auch schon seine Frau da. Ansbert, sein Sohn stand hinter seiner Mutter und Claudia, suchte ängstlich Schutz an der Seite von ihr. 

	>>Was ist geschehen Papa? <<, fragte Ansbert ängstlich um seinen Vater. 

	>>Ich weiß es nicht! <<, erwiderte Karl Heinz Kramer nervlich am Ende seiner Kräfte, senkte den Kopf und ging an ihnen vorbei die Innentreppe des Hauses hinunter in den Waschraum.  

	>>Wo geht er hin? <<, fragte Anita Kramer.  

	>>Wir brauchen die Kleidung, die ihr Mann heute Mittag anhatte, als er in die Schule ging<<, antwortete der Polizeibeamte ohne eine Erklärung abzugeben. 

	>>Die Kleidung ist schon in der Waschmaschine! <<, erwiderte Anita Kramer so laut, dass man es bis in den Keller hören musste.  

	Nach wenigen Minuten kam Karl-Heinz Kramer mit seinen vom Lehm verschmutzten Kleidern und den noch schmutzigen Schuhen zurück. Seine Schuhe waren durchnässt und an den Schuhsohlen hingen schlammige Schilfreste. 

	>>Ich habe sie aus der Waschmaschine herausgenommen<<, sagte er, nur um die Aussage seiner Frau zu bestätigen. 

	>>Die Unterwäsche und das Hemd oder was sie noch sonst anhatten auch! <<, forderte der Streifenbegleiter befehlend, als er sah, dass es nur eine Hose mit Jacke war, die er mit nach oben gebracht hatte. 

	Kommt, wir gehen in das Wohnzimmer<<, sagte jetzt Anita Kramer, um ihre Kinder vor weiteren Aufregungen zu schützen. 

	 

	Nachdem sie die Wohnzimmertür hinter sich geschlossen hatte, zog sich Karl-Heinz Kramer nackt aus. 

	Was war nur aus ihm geworden? dachte er mit Tränen in den Augen, während er den Beamten, das letzte Kleidungsstück übergab, das er auf seinem Leib trug. 

	>>Gut, das war es vorerst! Sie halten sich zu unserer Verfügung. Am besten wäre es, wenn sie morgen früh in ihre Schule gehen und den Unterricht so weiterführen, als sei nichts geschehen<<, schlug der Oberwachtmeister vor. 

	>>Gute Nacht und Danke! <<, sagte Kramer leise, dass man ihn kaum verstehen konnte.  

	Danach verließen die Polizeibeamten mit seinen Kleidungsstücken das Haus. Beschämend stand er jetzt nackt im hell erleuchteten Flur seines Bungalows. Sein Gehirn war leer und total ausgebrannt! 

	Plötzlich ging die Wohnzimmertür auf. Es war seine Frau, die hinter sich die Türe zuzog und auf ihn zukam. Einen Meter vor ihm blieb sie stehen. 

	>>Karl-Heinz, sag mir bitte, dass es nicht wahr ist! Du hast doch selbst eine kleine minderjährige Tochter. <<, sagte sie verzweifelt, zu tiefst enttäuscht von ihm.  

	Sie konnte es nicht glauben, dass ausgerechnet ihr Mann zu so einer Tat fähig war. Als er ihr keine Antwort gab, brach sie laut schluchzend in Tränen aus, ging ganz nah an ihn heran und trommelte ihm mit beiden Fäusten auf die nackte Brust. Außer jeglicher Kontrolle seines Geistes umfasste Karl Heinz Kramer plötzlich seine Frau mit der linken Hand hinter dem Rücken und zog sie mit aller Gewalt an sich heran.  

	Dann hielt er ihr mit der rechten Hand gewaltvoll den Mund zu. Sein fester starrer Blick bekam einen vom Hass erfüllten bösartigen Ausdruck und die Pupillen seiner Augen spiegelten den Zustand seiner gebrochenen Seele, in diesem für ihn unerträglichen, schrecklichen Augenblick. 

	>>Sei ruhig und sage nichts mehr. Ich kann es nicht mehr hören! <<, schrie er laut unbewusst, während der Speichel ihm unkontrolliert aus dem linken Mundwinkel lief.  

	Jetzt sah er jähzornig in ihre weit von der Todesangst geöffnete Augen.  

	Anita Kramer spürte, dass sie dem Tod ganz nahe war.  

	Vergeblich rang sie nach Luft. 

	Eilig waren Ansbert und Claudia, nachdem sie die Schreie ihres Vaters gehört hatten, herbeigeeilt, um zu sehen was geschah. >>Lass sie los! Sie bekommt keine Luft mehr! <<, rief Ansbert verzweifelt, als er sah, dass seine Mutter die Augen nach oben drehte.  

	Jetzt sah er die Blumenvase, die auf dem Sideboard im Flur in seiner Nähe stand.  

	In panischer Angst um das Leben seiner Mutter nahm er sie und schlug seinem Vater von hinten gewaltvoll auf den Kopf.  Claudia stand hilflos schreiend daneben, hielt sich beide Ohren zu und schaute auf den Boden, um das Geschehen zu verdrängen.  

	 

	Sofort ließ Karl-Heinz Kramer seine Frau aus der Umklammerung frei, verdrehte seine Augen, und fiel seitlich bewusstlos wie ein gefällter Baum zu Boden.  

	Anita Kramer, die verzweifelt laut röchelnd nach Luft rang, griff sich völlig in Todespanik geraten, an den Hals.  

	Ihre Tochter lief weinend davon. 

	Ansbert, stand jetzt völlig im Schock mit dem Rücken an der Wand, atmete schwer, senkte seinen Kopf zu Boden und weinte. 

	In der rechten Hand hielt er immer noch die Blumenvase. 

	>>Ich habe ihn getötet! <<, stammelte er, immer wieder.  

	Anita Kramer war jetzt wieder bei vollem Bewusstsein.  Schnell, kniete sie sich auf den Boden, drehte ihrem Mann den Kopf zur Seite und griff ihm an die Halsschlagader.  

	>>Er lebt! <<, sagte sie, legte ihm ihre linke Hand unter den Kopf und streichelte ihm zärtlich über die leichenblassen Wangen. 

	Jetzt erst bemerkte sie die Platzwunde an seinem Kopf.  Ansbert stand wie versteinert neben ihr und sah ohne jede Regung dem Geschehen zu.  

	Schnell, ruf einen Arzt an. Dein Vater lebt noch! << befahl sie und schüttelte ihren Sohn an den Beinen, der immer noch unter Schock regungslos dastand. 

	 

	Plötzlich öffnete Karl-Heinz Kramer langsam seine Augen. >>Wo bin ich? Was ist geschehen? << waren seine ersten Worte, als er das verschwommene Gesicht seiner Frau über sich sah. Sein Kopf dröhnte vor Schmerz. Jetzt bemerkte er die verletzte Stelle an seinem Kopf.  

	>>Wir müssen einen Arzt holen<<, antwortete seine Frau traurig und half ihm aufzustehen. 

	>>Nein, lass es! Es muss auch so gehen<<, meinte er mit schmerzverzerrtem Gesicht und nahm seinen Sohn in die Arme. >>Du hättest sie fast erstickt Papa<<, flüsterte er traurig und fing laut an zu weinen.  

	Sein Vater sah jetzt, dass er noch in der rechten Hand die Blumenvase hielt. 

	>>Danke mein Sohn. Du hast richtig gehandelt.  

	Eine Minute später und es wäre geschehen.  

	Ich verdanke Dir, dass ich nicht zum Mörder geworden bin<<, erwiderte er noch etwas benommen, nahm ihm die kleine Blumenvase aus der Hand und stellte sie auf das Sideboard zurück.    

	 

	Jetzt war auch die kleine Claudia wieder zurückgekommen.  >>Komm her zu mir meine Liebe! <<, sagte Anita Kramer zu ihr und nahm sie hoch zu sich.  

	Dann drückte sie ihre Tochter ganz fest an ihren Körper. 

	>>Es wird alles wieder gut, meine kleine Schnecke<<, flüsterte sie ihr ins Ohr, streichelte ihr über die von Tränen feuchten Wangen und küsste sie liebevoll. 

	 

	Ein Bann des Schweigens hatte sich für wenige Sekunden über die kleine Familie gelegt.  

	Karl-Heinz Kramer stand beschämend nackt vor seiner Familie.  

	Ja, was sollte er zu seiner Entlastung sagen?  

	Alle Indizien waren gegen ihn!  

	Mit einem Taschentuch, das ihm Ansbert gegeben hatte, versuchte er vorsichtig seine blutende Wunde am Kopf abzutupfen und das Blut zu stillen.   

	>>Kommt, wir wollen über alles in Ruhe reden<<, sagte seine Frau schweren Herzens und ging langsam mit Claudia voraus in ihr schönes Wohnzimmer. 

	>>Ich komme gleich nach<<, antwortete Karl-Heinz Kramer nachdenklich, sah unter sich und ging in das nahe liegende Bad um seine Wunde zu versorgen.   

	 

	Draußen in ihrem Garten wurde es jetzt langsam hell. Der neue Tag begann. Die Natur war aufgewacht und ignorierte das Geschehen der Nacht. Die ersten bunten Vögel verkündeten fröhlich zwitschernd den neuen Tag. 

	 

	Die Suche nach Klara Seifert war noch nicht abgebrochen worden. Denn der Suchtrupp hatte am Ortsrand, an einem Wiesenweg, ein blutiges Taschentuch gefunden.  

	Der eingestickte Schmetterling ließ die Vermutung zu, dass es einem Kind gehörte. 

	 

	Jetzt kreisten zwei Helikopter des Bundesgrenzschutzes über der Fundstelle, am nahen liegenden Walde. Eine erneute Hundertschaft war zu Ablösung eingetroffen und suchte unentwegt die ganze unwegsame Gegend um den kleinen Dorf-See weiter ab. 

	 

	>>In drei Stunden muss ich wieder in die Schule und danach gehe ich zum Arzt. Was hier heute Nacht geschehen ist, geht nur uns etwas an<<, sagte Karl-Heinz Kramer im Kreis seiner Familie. 

	 

	Nachdem seine Frau Claudia ins Bett gebracht hatte, erklärte er, dass er nach der Nachhilfestunde zum See gefahren sei. Warum und weshalb er mit dem Fahrrad an den Badesee in den nahen liegenden Wald gefahren war, ließ er offen!  

	>>Er könnte und wolle noch nicht darüber sprechen<<, antwortete er bestimmend, als seine Frau drängelnd danach fragte. 

	Schweigend, lies sie danach ihren Mann stehen und ging zu Bett. 

	Warum sagst du ihr es nicht! <<, fragte Ansbert, der sein Verhalten nicht verstehen konnte, und ging ebenfalls auf sein Zimmer. 

	 

	Noch am selben Vormittag wurde Karl-Heinz Kramer in der Schule festgenommen. Die Spurensicherung im LKA München hatte an seiner Kleidung verdächtige Spuren von Klara gefunden.  Die Analyse ergab, dass die blonden Haare von Klara, die man aus ihrer Haarbüste zu Hause entnommen hatte, die gleichen waren wie an seiner Unterhose. Was noch viel schlimmer war, die verschmutzten Schuhe von Kramer wiesen deutliche Spermaspuren auf. Dieser Beweis reichte aus um ihn dem Haftrichter vorzuführen und ihn in Untersuchungshaft zunehmen. 

	 

	Für die Familie Kramer war innerhalb von wenigen Stunden eine bisher friedliche heile Welt zusammengebrochen. 

	Nichts war mehr so, wie es einmal war!  

	Vor ihrem Haus in der Waldsiedlung in Neuenburg hatten sich eine Menge Journalisten postiert und warteten auf das Erscheinen von Anita Kramer.  

	In der Morgenausgabe der Zeitungen sah man den Bungalow der Kramers mit dem Bild der kleinen Klara Seifert, dass ihre Mutter bei der Vermisstenanzeige abgegeben hatte. 

	„Hat das Sexmonster sie umgebracht?“, stand über dem Pfeil des Bildes von Klara Seifert als Kopfzeile. 

	 

	Noch am gleichen Tag wurde im LKA München eine "SOKO" von 26 Kriminalbeamten gebildet.  

	Chef der Sonderkommission im Fall Klara Seifert war der Kriminaloberrat Dr. Kranzinger. 

	Die Ermittlungen übernahm der noch junge 30jährige Hauptkommissar Obermayer.  

	Er war einer der besten Kriminalbeamten im LKA München.  Die Aufklärungsquote seiner Ermittlungen in Mordfällen lag bei 98 Prozent.   

	 

	Die Durchsuchung des Waldgebietes in Neuenburg und rund um den Ammersee waren erfolglos verlaufen.  

	Das einzige Zeichen der vermissten Klara war das blutige Taschentuch, das man am Waldrand neben einer Wiese gefunden hatte. Christine Seifert, hatte es sofort wiedererkannt.  >>Es ist ohne jeden Zweifel, dass Taschentuch meiner Tochter<<, sagte sie, nachdem man ihr es gezeigt hatte. 

	>>Wir müssen von einem Sexualmord ausgehen!  

	Einen Tatverdächtigen haben wir zwar, aber wir müssen erst Klara Seifert finden, um ihm die Tat zu beweisen.  

	Was nicht heißt, dass, das kleine Mädchen nicht mehr am Leben ist<<, sagte Hauptkommissar Obermayer, während er vor der Spezialtruppe stand, um das weitere Vorgehen der SOKO zu besprechen. 

	>>Die Spurensicherung stellte doch ganz klar fest, dass, das Sperma, an den Schuhen von Kramer ist<<, meinte seine junge 34jährige Kollegin Eva Maria Brandel. >>Und, das sagte noch gar nichts! Wie sie wissen, gehört zu jedem Sexualmord ein Opfer und das haben wir nicht!  

	Außerdem, streitet Kramer jeden Zusammenhang mit dem Verschwinden von Klara Seifert und seiner Person ab. <<, entgegnete ihr Hauptkommissar Obermayer. 

	>>Hatte er denn ein Alibi für die Zeit danach? << wollte der neue Kommissar-Anwärter Bluthaupt wissen. 

	>>Ja! Ein Alibi, dass keiner bezeugen kann. <<, erwiderte ihm Kriminaloberrat Kranzinger, der hinter dem Sonderkommando saß und das Geschehen des Brifings mit verfolgte.  

	>>Und das wäre? <<, fragte die Kriminalpsychologin Eva Maria Brandel neugierig. 

	Jetzt stand Kriminaloberrat Kranzinger auf und kam vor zu Obermayer. Alle Kripobeamten der SOK hörten jetzt angespannt zu, was er zu sagen hatte. 

	 

	>>Kramer hat vor dem Haftrichter vor wenigen Minuten folgendes ausgesagt, was er auch jederzeit bereit wäre zu beeiden<<, berichtete der Kripo-Chef betonend und fuhr fort. 

	 

	>>Kramer gab zu, dass er seit ein paar Jahren, eine pädophile Neigung zu vorpubertären Kindern besäße.  

	Insbesondere zu kleinen Mädchen!  

	 

	
Es sei ein unwiderstehlicher Drang nach Sexualität in ihm, den er zunehmend nicht mehr in seinem Geiste, beeinflussen könnte.  So wäre es auch am gestrigen Nachmittag gewesen, als er Klara Seifert Nachhilfeunterricht gab.  

	Er habe Klara Seifert, nicht gegen ihren Willen, was er ausdrücklich betonte, auf seinen Schoß gesetzt.  

	Sicherlich, die Nähe zu dem Mädchen, hätte ihn sexuell erregt! << >> Aber geschehen sei nichts, da der Hausmeister der Schule überrascht in den Schulsaal kam, um die defekte Tafel auszutauschen, was der Hausmeister auch bestätigte! <<, merkte Hauptkommissar Obermayer dem Bericht von seinem Chef an. 

	 

	Dann fuhr Kranzinger wiederum fort mit seiner Einschätzung der Sachlage:  

	>>Klara Seifert hatte pünktlich um 15:00 Uhr die Schule verlassen mit der Aussage, dass sie sofort nach Hause ging.  

	Nachdem Klara gegangen war, sei Karl-Heinz Kramer in hoch sexueller stimulierter Erregung mit seinem Fahrrad, das er absichtlich in den Nachhilfeunterricht mitgenommen habe, an den nahe liegenden Waldsee gefahren, um dort entblößte, badende Kinder zu beobachten. << 

	Alle Kriminalbeamten hörten jetzt seiner Darstellung zu dem Mordfall, angespannt zu! 

	>>Und was ist mit dem Sperma, an seinen Schuhen! <<, fragte einer der SOKO Beamten dazwischen. 

	>>Das kommt noch! <<, antwortete Kranzinger und redete weiter. 

	>>Nach seinen Angaben, hatte er sich im hohen Schilf ganz in der Nähe ein paar spielender Kinder, die in Begleitung ihrer Eltern am See waren, versteckt. Nach einer Weile der Beobachtung sah er eine Frau, die ihr kleines Kind nackt auszog. Er berichtet: Seine sexuelle Erregung wäre plötzlich so stark gewesen, dass er sich selbst befriedigen musste.  

	Dabei wäre das Sperma auf seine Schuhe gelangt. Danach wäre er umgehend nach Hause gefahren behauptet er. << 

	>>Und wie kam es zu dem Sturz mit dem Fahrrad? <<, fragte Kriminalpsychologin Eva Maria Brandel. 

	>>Er wollte angeblich so schnell wie möglich vom See weg.  

	In den Gedanken, dass ihn jemand im Schilf bei seinen sexuellen Handlungen beobachtet hatte, trat er unentwegt in die Pedale, kam vom Weg ab und stürzte in eine große buschige, Dornenhecke. 

	>>Was stimmt! <<, bestätigte Kommissar Schuldheiß von der Spurensicherung. 

	>> Das heißt! <<, übernahm jetzt Hauptkommissar Obermayer wieder das Wort.  

	>>Wir müssen Kramer beweisen, dass seine Aussage teilweise erfunden ist um seine Haut zu retten. 

	Laut Staatsanwaltschaft bleibt Karl-Heinz Kramer bis auf weiteres in Untersuchungshaft. Einen Anwalt hat er abgelehnt.  

	Er hätte nichts verbrochen. Somit brauche er sich auch nicht zu verteidigen, antwortete er, als man ihn auf einen Rechtsbeistand aufmerksam machte. << 

	Nach einer Weile der Überlegung, wie es mit den Recherchen weiter gehen sollte, verteilte Obermayer die ersten Ermittlungsaufgaben.  

	Jetzt sah er zu Maria Brandel hin. 

	>>Sie, Kollegin Brandel, fahren zu Anita Kramer und prüfen die Aussage von ihrem Mann. Vielleicht weiß sie etwas von seinem geheimen Ausflug zum See.  

	Und danach fahren sie zu Klaras Mutter, Christine Seifert. 

	 

	Eva Maria Brandel, war die Kriminalpsychologin im Team der Sonderkommission.  

	Dass sich hinter der unscheinbaren 26jährigen Kriminalistin eine hochintelligente Kripobeamtin verbarg, dachte man nicht, wenn man sie sah. Mit ihrer dicken Hornbrille auf der Nase, ihrer burschikosen Art und der Größe von 1,58 Metern, fand sie die nächsten zehn Jahre auch keinen Mann, lästerten Kollegen im LKA hinter vorgehaltener Hand.  

	Dass sie aber nach Feierabend in einem Fitnessstudio als Aerobic-Trainerin vor einer Gruppe junger hübscher Männer stand und sie anpeitschte, wusste man nicht im LKA.  

	>>Kleider machen Leute<<, sagte sie öfters vor ihrem Spiegel, wenn sie noch spät am Abend heimlich in die Discos im Promiviertel ging um das Nachtleben zu genießen. 

	Nachdem Hauptkommissar Obermayer die einzelnen Aufgaben den Ermittlungsgruppen zugewiesen hatte, erklärte er die erste Lagebesprechung für beendet.        

	 

	 

	                                                   *   

	 

	 

	Pfarrer Seefeld in Neuenburg musste seine geheime Reise nach Heidelberg noch ein paar Tage verschieben.  

	Er konnte jetzt unmöglich die Gemeinde verlassen.  

	Außerdem war Anna Heimhuber mit 86 Jahren heute Morgen verstorben. Übermorgen sollte sie auf dem Waldfriedhof direkt hinter der Kirche nach der Totenmesse beigesetzt werden.  Gleich nach ihrem Tod hatte, man sie bis zur Beerdigung im Kühlhaus, in der kleinen Totenkapelle aufgebahrt.  

	Herbert Kranz, der arbeitslose Sozialhilfeempfänger, half der Leichenfrau beim Anziehen der Leiche und begann anschließend mit dem Ausheben der Grabstätte.  

	Wenn er auch des Öfteren betrunken war, Pfarrer Seefeld war froh, dass er ihm half.  

	Wer wollte schon die Drecksarbeit auf dem Friedhof erledigen. Denn es war harte Knochenarbeit, die nach Tod roch und mit der keiner in der kleinen Seelengemeinde etwas zu tun haben wollte. 

	 

	Für Herbert Kranz war es bares Schwarzgeld, dass er sich nebenbei verdiente. Im Sozialamt wusste man inoffiziell von seinem Nebenverdienst. Aber man übersah es absichtlich.  

	>>Er sei ein armes Schwein<<, meinte Pfarrer Seefeld beiläufig, als er den zuständigen Beamten nach dem Sonntagsgottesdienst am Ausgang der Kirche sah, die Hand gab, und ihm einen schönen geruhsamen Sonntag wünschte. 

	 

	Einen Tag nach der Festnahme von Karl Heinz Kramer ging Pfarrer Seefeld noch einmal zu Anita Kramer und den Kindern. Er brauchte sie doch für das Spielen der Orgel in seiner kleinen, sehr schönen Kirche.  

	Außerdem nach der Beerdigung von Anna Heimhuber sollte eine Totenmesse abgehalten werden. Die Angehörigen von ihr kamen von weit her angereist und sollten wie gewünscht, eine Totenmesse mit musikalischer Bekleidung erleben. 

	„Ja! Und wer sollte am kommenden Sonntag zum Gottesdienst die Orgel spielen?“ dachte er, während er sich durch die Reportage süchtige Menge der noch anwesenden Journalisten und Fotografen vor dem Bungalow der Kramers hindurchzwängte. 

	 

	Man sah ihn von drinnen schon und hatte gewartet, bis er an der Haustür war, um ihm zu öffnen. 

	>>Kommen Sie schnell, Herr Pfarrer! <<, sagte Ansbert im Blitzlichtgewitter der Fotografen und ließ ihn hinein. 

	Als Pfarrer Seefeld ins Wohnzimmer kam, sah er, dass eine junge Frau da war. 

	>>Das ist Kommissarin Eva Maria Brandel vom LKA in München<<, stellte Anita Kramer sie sofort Pfarrer Seefeld vor. 

	 

	Seefeld überlegte einen Augenblick. Ja, jetzt fiel es ihm wieder ein. Als sie die Vermisstenanzeige von Klara auf dem 3. Polizeirevier in Landsberg aufgaben, stand sie wenige Zeit später, etwas abseits und hatte der Vernehmung von Kramer interessiert zugehört. 

	>>Wir gehen zu Onkel Konradi nach Utting am Ammersee und Papa kommt nach<<, verkündete die kleine Claudia etwas freudig Pfarrer Seefeld. 

	>>Sie wissen, Herr Pfarrer! Peter Konradi, der Musiklehrer von der Uni München. Er hat Platz in seiner großen Villa am See und hat uns eine Bleibe bis zur Klärung der Unschuld meines Mannes angeboten<<, ergänzte Anita Kramer die für sie peinliche Aussage von ihrer Tochter. 

	Seefeld wusste, dass Peter Konradi der heimliche Geliebte von ihr war. Gesagt hatte sie ihm es nicht!  

	Aber an einem Samstagnachmittag, als Anita Kramer auf der Empore ihrer Orgelstücke für die Sonntagsmesse einübte, hatte er sie beide beobachtet.  

	Sie hatten sich leidenschaftlich vor seinen Augen geküsst. Außerdem hatte sie ihm in regelmäßigen Abständen während der Beichte ihre Seitensprünge angedeutet. 

	>>Ja, ich glaube es ist vorerst das Beste für Euch<<, antwortete Seefeld und setzte sich neben Ansbert der stillschweigend auf der Zweisitzer Couch zuhörte. 

	>>Haben sie etwas Ungewöhnliches in der letzten Zeit in der Gemeinde beobachtet, was mit Klaras spurlosem Verschwinden zu tun haben könnte<<, fragte Kriminalpsychologin Brandel, Pfarrer Seefeld. 

	>>Nichts, nein! Sie war öfter mit ihrer Mutter bei mir in der Kirche. Aber das mir da etwas Außergewöhnliches aufgefallen wäre, nein! <<, erwiderte Seefeld überlegend. 

	>>Gut! Dann hoffe ich, dass ihr Ehemann bald freikommt<<, antwortete die Kommissarin nebensächlich, stand auf und verabschiedete sich. 

	Während sie fast schon das Zimmer verlassen hatte, drehte sie sich noch einmal um und fragte: >>Ab wann sind sie in der Villa von Peter Konradi anzutreffen? << 

	>>Heute Abend gegen 22:00 Uhr werden wir von Herrn Konradi abgeholt<<, antwortete Anita Kramer und schaute Pfarrer Seefeld dabei an. 

	>>Gut, dann weiß ich ja, wo ich sie finden kann, wenn etwas Wichtiges sein sollte<<, bemerkte Eva Maria Brandel und verließ das Haus. 

	 

	Eine gute Stunde später verließ auch Pfarrer Seefeld den Bungalow der Kramers. 

	Draußen vor dem mit viel Grün eingepflanzten Garten, warteten ausharrend die Fotografen auf das Erscheinen der Familie Kramer. Jeder Zeitungs-Journalist wollte der erste sein mit einem geldbringenden Bericht, der Familie Kramer, in der Morgenausgabe der Lokal-Zeitung am Ammer-See. 

	>>Gibt es etwas Neues im Fall Klara Seifert? <<, fragte ein Journalist, versperrte ihm den Weg und hielt ihm das Mikrofon direkt vor den Mund. 

	>>Lassen sie mich bitte durch! <<, bat Seefeld zornig ungehalten und schubste den aufdringlichen Journalisten kraftvoll zur Seite. Jetzt trafen ihn die starken hell erleuchteten Blitze der Akku Foto-Kameras. 

	>>Morgen wird er in allen Zeitungen zu sehen sein<<, dachte er und hielt die linke Hand schützend vor sein Gesicht. 

	>>Ich habe ihn im Kasten! <<, hörte er die triumphierende Stimme eines Fotografen, während er Eilens davon ging.  

	 

	Fieberhaft hatte man den ganzen Tag das Gelände, um Neuenburg am Ammersee erweitert, abgesucht. 

	Ein einheimischer Wanderer hatte im nahen liegenden Feldafing einen roten Kinderschuh gefunden.  

	Außerdem gab er an, einen fremden Mann Anfang sechzig im Walddickicht gesehen zu haben.  

	Als er ihn entdeckte und auf ihn zuging, wäre er fluchtartig weggerannt, berichtete er aufgeregt einer Polizeistreife.  

	 

	Kurz darauf suchte man auch dort mit einer Hundertschaft der Bereitschaftspolizei jeden Quadratmeter Boden ab. 

	Da Feldafing ganz dicht am Starnberger See lag, befürchtete die Polizei, dass die Leiche der kleinen Klara im Starnberger See versteckt, oder ertränkt, zu finden sein könnte. 

	Eine 20-köpfige Tauchergruppe der Münchner Kripo wurde angefordert und eingesetzt.  

	Auch Boote der Wasserschutzpolizei suchten unentwegt entlang des Seeufers die Dämme ab.  

	Zwei Hubschrauber der Bundeswehr aus dem nahe liegenden Landsberg am Lech kreisten über der Fundstelle des Schuhes mit Wärmekameras, um das gesuchte menschliche Objekt zu orden.  Bis in die frühen Morgenstunden hatte man hoffnungsvoll den Wald durchkämmt. Ohne Erfolg!  

	Klara Seifert war wie vom Erdboden verschluckt. 

	 

	                                                    * 

	 

	Am darauffolgenden Vormittag ging Christine Seifert in die Kirche um ihre Schmück und Reinigungsarbeiten für den festlichen Sonntagsgottesdienst fortzusetzen. 

	Ja, auf wen sollte sie den zu Hause warten? Ihre Tochter Klara, die ihr den letzten Lebenssinn für ihr mühseliges Dasein gab, war nicht mehr da. Das Gefühl der Hilflosigkeit trieb sie an den Platz, wo ihr gütiger Herrgott war, an den sie felsenfest glaubte.  

	Denn er gab ihr die große Hoffnung, dass man Klara gesund wiederfinden würde. 

	Nur der Gedanke daran, dass ihre Tochter das grausame Opfer eines gewaltsamen Sexualtäters wurde, versetzte sie in panische Angst und Schrecken. 

	Nachdem sie ihre Arbeit beendet hatte, nahm sie die übrigen gebliebenen grünen Tannenzweige vom Boden auf, verbeugte sich vor dem großen schwarzen Kreuz, das sie vor sich sah und ging durch die Sakristei in den kleinen Pfarrgarten, direkt neben der Kirche St. Michael. 

	Nicht weit von ihr sah sie, dass man die 86jährige Anna Heimhuber zu Grabe trug. 

	Christine Seifert blieb einen Augenblick stehen und schaute bedenklich hinüber zu der Grabstätte. 

	 

	Nur ein paar Leute waren nur gekommen, um der 86jährigen alten Frau die letzte Ehre zu erweisen.  

	Die Totengräber waren gerade dabei, sie in einem billigen Kieferholzsarg, den ihre weitläufige Verwandtschaft nach Aufforderung der Gemeinde bezahlen musste, in das Grab der Ewigkeit hinunterzulassen. 

	Jetzt sah sie auch Herbert Kranz. Er war einer der vier Leichenbestatter. Laut hustend störte er die friedliche Stille am Grab. War er es vielleicht? Der Klara versteckt hielt und sich an ihr verging, dachte sie, während sie aschfahl im Gesicht, weiter zu der großen Mülltonne ging. 

	Die Tonne war wie immer überfüllt. Zweige, Äste und Kränze hingen heraus, und der schwere stählerne verzinkte Deckel, ließ sich nur mühsam mit einer Hand zurückschieben. 

	Gewaltsam öffnete sie jetzt die überfüllte Tonne und versuchte ihre Tannenzweige, noch unterzubringen. 

	Wie angewurzelt am Boden, hielt sie jetzt plötzlich inne!  Was sie sah, gab ihr einen festen kurzen schmerzhaften Stich in ihr gebrochenes Herz. Der kurz darauf schmerzliche laute Aufschrei von ihr ließ hören, dass sie eine fürchterliche Entdeckung gemacht hatte.  

	Aufgeschreckt von dem lauten unfassbaren >>Nein! <<, dass man bis hinüber zu dem Begräbnis gehört hatte, schauten die wenigen Trauernden, woher der vom Schmerz betonte Aufschrei kam.  

	 

	Unter Schock stehend, von dem was sie gesehen hatte, rannte Christine Seifert zurück in die Sakristei, um Hilfe zu holen. Eilig ging sie weinend an das Telefon, um die Notrufnummer der Polizei zu wählen. 

	Jetzt erst bemerkte sie, dass sie die Zweige noch fest in ihren Händen hielt.  

	Schnell warf sie die Tannenzweige zu Boden und wählte mit zitternden Fingern die Notrufnummer 110. 

	Aufgeregt und zitternd am ganzen Körper wurden für Christine Seifert die Sekunden des Wartens, zur grausamen Ewigkeit. 

	 

	>>Notrufzentrale! <<, meldete sich eine Frauenstimme freundlich.  >>Kommen Sie schnell! Kommen Sie! <<, stotterte Christine Seifert immer wieder in das Mikrofon des Telefonhörers. >>Wohin denn, wohin? <<, fragte die Frau in der Notrufzentrale, um mehr zu erfahren. 

	>>Zum Friedhof hinter die Kirche in Neuenburg.  

	Ich glaube, ich habe meine Tochter gefunden<<, redete sie aufgeregt, völlig durcheinander in Ihren Gedanken weiter.  

	 

	Jetzt kam auch Pfarrer Seefeld, mit flatterndem Priestergewand, in schnellen Schritten durch die Sakristei auf sie zu.  

	Bis an das Grab hatte er die Angstschreie von Christine Seifert gehört. Angespannt hörte er zu, wie sie telefonierte.  

	 

	>>Die blaue Schleife und ein Büschel blonder, blutverschmierter Haare von meiner vermissten Tochter, habe ich in einer Mülltonne auf dem Friedhof in Neuenburg, gesehen<<, meldete sie wiederholend.  

	>>Sie kommen! <<, sagte sie leise, leichenblass im Gesicht, sah Pfarrer Seefeld hilfesuchend an und legte den Telefonhörer auf.  

	 

	Seefeld wusste, wie er sich in solchen schrecklichen Minuten der Angst und der Trauer seinen Hilfesuchenden, gegenüber verhalten musste. Langsam ging er schweigend zwei Schritte auf Christine Seifert zu und nahm sie in die Arme.  

	Sie hatte ihren Kopf hilfesuchend an seine starke Männerbrust gelegt und suchte den Schutz der Geborgenheit in seinen kräftigen Armen.  

	Draußen vor der Kirche hörte man auch schon das Martinshorn der Polizeiwagen.  

	In wenigen Minuten waren sie da, die Schutzpolizisten des 3. 

	Polizeireviers von Landsberg. 

	>>Wo? <<, fragte einer der beiden jungen Polizeibeamten, die herbeigeeilt waren und sie gesucht hatten.  

	>>Hinter der Sakristei im Pfarrgarten, im Müllcontainer<<, antwortete Pfarrer Seefeld und streichelte Christine Seifert leicht über ihr blondes langes Haar. 

	>>Ich möchte hin und sie mir ansehen. Bitte kommen Sie mit<<, bat sie Pfarrer Seefeld mit zitternder Stimme und schaute hilfesuchend zu ihm auf.  

	 

	Draußen im Pfarrgarten, hatte man schon mit einem Trassierband die Fundstelle weitgehend abgesperrt. 

	>>Da kommen sie ja, die Idioten<<, sagte Herbert Kranz vor sich hin und schaute hoch zu dem Polizeihubschrauber, der über dem Friedhof kreiste, um nach einem möglichen Landeplatz zu suchen.  

	Genussvoll, trank er noch einmal einen kräftigen Schluck aus seiner Bierflasche, bevor er sich in die Hände spukte und das offene Grab von Anna Heimhuber grinsend zu schippte. 

	 

	>>Geschieht ihr doch recht! der, blöden, eingebildeten Fotze! 

	Dann schaufelte er die schwere Erde auf den hölzernen Sarg. 

	 

	Nicht weit von der Totenkapelle hatte der Pilot des Helikopters jetzt einen sicheren Landeplatz gefunden.  

	Sofort nach der Landung sprangen fünf Kriminalbeamte heraus und kamen auf die Fundstelle zu.  

	>>Da drüben! <<, sagte eine junge aufmerksame Frau der Schutzpolizei und zeigte auf den halb geöffneten Müllcontainer. Christine Seifert und Pfarrer Seefeld waren auch aus der Kirche in den Pfarrgarten gekommen.  

	Gespannt sahen sie, was jetzt am Container geschah. Drei Beamte der Spurensicherung hatten ihre Gummihandschuhe übergezogen und zogen den Biomüll vorsichtig aus dem halb offenen Müll-Behälter heraus. 

	 

	>>Sehen sie doch! Das ist Klaras Haarschleife<<, sagte Christine Seifert.  

	Mit kaum verständlicher Stimme drückte sie sich hilfesuchend an Pfarrer Seefeld, als ein Beamter der Spurensicherung, das blaue Haarband, an dem ein Püschel blonder Haare hing, auf einer kleinen Plastiktüte ablegte. 

	 

	Jetzt kam Hauptkommissar Obermayer, der auffallend sportlich gekleidet war, auf sie zu. Mitte dreißig könnte er sein, dachte Seefeld, als er etwas näherkam.  

	Denn in seiner dunkelblauen engen amerikanischen Jeans-Hose und der kurzen schwarzen, Bomberlederjacke, dessen Kragen er hochgestellt hatte, sah er eher aus wie ein Supersportler, als ein Ermittler der Kriminalpolizei.  

	Seine sehr sportliche schlanke Figur, das markante schmale Gesicht und seine Körpergröße von 1,96 m unterstrichen seine besondere männliche Ausstrahlung.  

	 

	>>Sie sind bestimmt Pfarrer Seefeld? <<, fragte Hauptkommissar Obermayer, was eigentlich nicht zu übersehen war, da er noch sein Priestergewand anhatte.  

	Seefeld hatte in der Eile des Geschehens nach der Beerdigung von Anna Heimhuber seinen Talar noch nicht abgelegt. >>Ja, der bin ich und das ist Christine Seifert, die Mutter von Klara, die seit gestern vermisst wird. << 

	Hauptkommissar Obermayer nahm wie üblich seine Polizeimarke hervor und zeigte sie ihnen. 

	>>Ich komme vom LKA München und ermittle im Fall ihrer 

	Tochter<<, lies er sie wissen und sah Christine Seifert mit besorgter, teilnahmsvoller Mine an. 

	>>Ist sie im Container? <<, fragte Christine Seifert kaum hörbar und schaute unter sich.  

	Es war die schwerste Frage ihres Lebens, die sie soeben gestellt hatte. Ihr Gesicht war blass und die Tränen in ihren rot unterlaufenen Augen zeigten, was sie seit gestern Mittag durchgemacht hatte. 

	>>Nein, zum Glück sind es nur ein paar Kleidungsstücke, die sie sich anschauen müssten<<, antwortete Obermayer. 

	>>Jetzt gleich? <<, fragte sie. 

	In ihren Augen sah man jetzt einen Funken Hoffnung, dass Klara noch am Leben war. 

	>>Ja, es wäre sehr wichtig für uns! <<.  

	>>Darf ich Christine Seifert zur Fundstelle begleiten<<, fragte Pfarrer Seefeld.  

	>>Ja sicher, kommen sie! <<, forderte der Hauptkommissar sie beide auf und ging voraus. 

	 

	Die Sicherheitsbeamten an den Absperrungen hoben das Absperrband etwas hoch und ließen sie passieren. 

	 

	>>Sehen sie! Das haben wir gefunden<<, sagte Obermayer und zeigte auf ein paar Fundstücke, die auf einer durchsichtigen ausgebreiteten Plastik-Tüte lagen. 

	>>Ja, es ist alles von Klara. Auf der Unterhose müsste ein kleiner blauer Schmetterling sein<<, antwortete die Mutter, schluckte ein paar Mal, und rang nach Luft.  

	Denn ihr war vor Aufregung schlecht geworden. 

	Ein Beamter der Spurensicherung hatte die Unterredung mitbekommen und die mit Kompost stark verschmutzte kleine weise Unterhose hochgehoben. 

	Christine Seifert nickte zustimmend, als sie das aufgestickte Zeichen erkannte. 

	Was das bedeutete, wusste Hauptkommissar Obermayer.  Die Möglichkeit, dass Klara Seifert noch am Leben war lag bei einem Prozent von Hundert. 

	>>Nehmen sie alles mit. Auch den vollen Container! <<, forderte Obermayer die Beamten der Spurensicherung auf, bevor er Seefeld und Christine Seifert hinter die Absperrung begleitete. 

	 

	>>Kann ich jetzt gehen? denn ich kann nicht mehr! <<, fragte Christine Seifert kreidebleich im Gesicht.  

	Was sie soeben gesehen hatte, gab ihr einen festen schmerzhaften Stich in ihre schon verwundete Seele. Sie konnte es nicht fassen, dass ihre liebe Tochter Klara mit großer Wahrscheinlichkeit einem Sexualverbrecher zum Opfer gefallen ist. 

	>>Ja, sicher! Wenn wir sie brauchen kommen wir zu ihnen. <<, antwortete Obermayer und bedankte sich, dass Christine Seifert sich die Fundstücke angesehen hatte.  

	Jetzt wollten sie beide gehen.  

	>>Sie bleiben bitte noch einen Augenblick Herr Pfarrer! <<, sagte Obermayer bestimmend. 

	Seefeld gab Christine Seifert aus seinen Armen frei und flüsterte ihr etwas ins Ohr. 

	>>Was haben sie ihr soeben gesagt! <<, fragte Obermayer bestimmend sofort, nachdem Christine Seifert weg war. 

	>>, Dass sie in der Sakristei auf mich warten soll. <<  

	>>Und sonst gar nichts? <<  

	>>Doch! Sie könne bei mir wohnen, bis alles vorbei ist, bot ich ihr an. <<                             

	>>Gut, das ist ihre Sache!  

	Dass wir ein Teil von Klaras Kleidungsstücken ausgerechnet hier in ihrem Kirchengarten gefunden haben, wissen Sie! <<, merkte der Hauptkommissar an.  

	>>Sie glauben doch wohl nicht, dass ich etwas mit der schrecklichen Sache zu tun habe<<, verteidigte sich Seefeld erbost über die wage Verdächtigung. 

	>>Das weiß ich nicht! Doch eines steht fest!  

	Wir müssen jetzt gleich außer dem Friedhof auch die ganze Kirche durchsuchen. Auch ihre privaten Räume. Alles!  Genehmigen sie das? Oder brauchen wir einen Durchsuchungsbeschluss, den ich Ihnen, wenn es sein muss, in einer halben Stunde vorlegen kann<<, erwiderte Obermayer sehr sachlich und sah Pfarrer Seefeld mit seinen dunkelbraunen Augen kurz anhaltend, fragend an. 

	>>Aber heute Mittag um 14:00 Uhr ist Totenmesse und anschließend Beichte! Wie soll das gehen? <<, entgegnete ihm Pfarrer 

	Seefeld ganz entrüstet  

	Dabei griff er sich fortlaufend an seine Nase. Obermayer bemerkte, dass er jetzt sichtlich nervös war. 

	>>Gut, dann nehmen wir uns das Gotteshaus gleich vor.  Wenn sie uns unterstützen, sind wir<<, Obermayer schaute kurz auf seine Armbanduhr, >>gegen 13:30 Uhr fertig. << 

	>>Ich helfe mit, bot sich Pfarrer Seefeld jetzt plötzlich an und schaute zu Herbert Kranz, der mit der Erdschaufel auf der Schulter, auf die beiden zukam. 

	>>Wer ist der Mann? <<, fragte Obermayer. 

	>>Herbert Kranz. Ein armes Schwein, aus unserem Ort. Keiner mag ihn so recht! Er hilft mir des Öfteren bei der Leichenbestattung. << 

	>>Und habt ihr etwas gefunden? <<, rief Kranz schon von weitem als ginge es um eine unbedeutende Sache. 

	Als er näherkam, bemerkte Obermayer seine Alkoholfahne.  

	Er roch stark nach Schnaps und Bier.  

	>>Ist Ihnen hier in den letzten Stunden etwas Verdächtiges aufgefallen? <<, fragte Hauptkommissar ihn Obermayer und beobachtete heimlich seine Gestik.  

	Kranz zog seine Nase ekelerregend hoch, hustete ein paar Mal kräftig, und spuckte neben sich auf den Boden. 

	>>Ja, ein Landstreicher!  

	Gestern Nachmittag war er eine Zeitlang am Container und hat ihn durchsucht<<, antwortete er nebensächlich, schaute unter sich und klopfte den schlammigen Grund von seinen Schuhen ab. 

	>>Sonst nichts!?<<, fragte Obermayer ihn provozierend. << 

	>>Ja, meinen Sie ich könnte in der Welt umherschauen, wenn ich die Leichengrube aushebe! <<, beschwerte er sich vorwurfsvoll und schimpfend aggressiv, denn er fühlte sich angegriffen. >>Beruhigen sie sich. Es war ja auch nur eine Frage<<, beschwichtigte ihn der Hauptkommissar und bat ihn in den Streifenwagen zu gehen und eine Aussage zu der fraglichen Person, die er gestern Nachmittag am Container gesehen hatte zu Protokoll, zu geben. 

	>>Aber erst hole ich mir in der Leichenkapelle noch ein Bier! <<, protestierte Herbert Kranz mürrisch, drehte sich um und lief einfach los. Obermayer schaute ihm nach. 

	>>Er ist ein armer harmloser Bürger, der keiner Maus etwas zuleide tun kann<<, verteidigte Seefeld sein merkwürdiges Verhalten. 

	>>Gut! Dann fangen wir an mit der Durchsuchung<<, bestimmte Hauptkommisar befehlend.  

	>>Ich müsste noch einmal kurz zu Frau Seifert. Sie wartet doch in der Sakristei auf mich. <<  

	>>Ja sicher, gehen sie nur! Ich muss eh noch einmal zum Streifenwagen, bevor wir mit der Durchsuchung beginnen<<, antwortete Obermayer und ging davon. 

	 

	Jetzt waren auch die ersten neugierigen Gaffer des Ortes herbeigeeilt. „Man hat sie auf dem Friedhof gefunden“, ging es wie ein Lauffeuer durch den ganzen Ort. 

	Auch die Presse, der Rundfunk und Fernsehen waren eingetroffen, um in den nächsten Nachrichten aktuell von der Fundstelle zu berichten. 

	 

	
Nichts, keine Leiche, nur ein paar Kleidungsstücke<<, erklärte der herbeigeeilte Polizeisprecher verärgert und drängte die aufdringlichen Journalisten, hinter das Absperrband zurück. 

	 

	Gleichzeitig hatte man mit der Durchsuchung der Kirche begonnen. Christine Seifert nahm das Angebot von Pfarrer Seefeld an      vorerst bei ihm im Pfarrhaus zu bleiben. 

	 

	Willig führte sie im Auftrag von Seefeld die Beamten der Bereitschaftspolizei mit ihren Spürhunden in jeden Winkel der Kirche. Nur in der kleinen Totenhalle hatte einer der Schäferhunde angeschlagen. Der Polizeihund war speziell auf Leichengeruch ausgebildet. Er bellte total aufgeregt als er an dem Transportwagen schnupperte, auf dem die Leichen bis zur Beerdigung aufgebahrt wurden. 

	Als sein Hundeführer ihn zurückziehen wollte, fletschte er knurrend mit seinen Zähnen und sah zu ihm hoch.  

	Erst auf erneuten, Befehl ließ der Spürhund von dem Leichenwagen ab. 

	>>Ich bin erleichtert<<, sagte Seefeld, zu Hauptkommissar Obermayer, nachdem man in seinem Gotteshaus nichts gefunden hatte. 

	>>Mir wäre es lieber gewesen, wir hätten etwas gefunden, dann wären wir vielleicht ein Stück weiter<<, antwortete Obermayer und verabschiedete sich von Seefeld. 

	Dann sah er Christine Seifert etwas hilflos an.  

	>>Wir können nur hoffen, dass sie noch am Leben ist<<, sagte er ehrlich heraus, drückte ihr mitleidig die Hand und gab ihr eine Visitenkarte von seiner Dienststelle, auf der auch seine private Telefonnummer aufgedruckt war.  

	>>Sie können mich jederzeit anrufen, auch in der Nacht<<, betonte er, drehte sich um und wollte gehen.  

	 

	Unerwartet klingelte es am Eingang des Pfarrhauses. Eilig ging Pfarrer Seefeld an die Glastür, um zu öffnen.  

	Durch das gerippte Glas der Scheibe konnte man zwei Personen erkennen. 

	Ach ihr seid es? Gut, das ihr kommt! <<, sagte Seefeld, als er die zwei Personen sah.  

	>>Wir wollten sie nicht im Stich lassen<<, sagte Anita Kramer, die als Erste ins Pfarrhaus eintrat. 

	Sie war sehr aufgelöst und gar nicht traurig. Erst als sie Christine Seifert sah, wurden ihre Gesichtszüge ernst.  

	Auch Peter Konradi, ihr heimlicher Geliebter war in der Zwischenzeit in das Pfarrhaus eingetreten.  

	Hauptkommissar Obermayer nutzte sofort die eingetretene angespannte Situation.  

	>>Sollte ich die Herrschaften kennen? <<, fragte er gewollt beiläufig spitz und schaute dabei Seefeld an. 

	>>Ja ich glaube schon! Das ist Anita Kramer und Ihr Bekannter. Ein Musiklehrer aus Utting am Ammersee.  

	Frau Kramer spielt die Orgel in der Kirche um 14:00 Uhr zur Totenmesse<<, entgegnete ihm Pfarrer Seefeld sofort.  

	Jetzt trafen sich die Blicke der beiden Frauen.  

	Anhaltend schaute Christine Seifert, Anita Kramer in die Augen. Hauptkommissar Obermayer beobachtete, unbemerkt, das merkwürdige Verhalten der beiden Frauen.  

	>>Sind Sie Frau … 

	>>Ja, Kramer. Ich bin die Frau, dessen Mann in der Haftanstalt in München-Stadelheim, unschuldig in Untersuchungshaft sitzt! <<, unterbrach sie laut erzürnt, bevor Hauptkommissar Obermayer ausreden konnte.  

	Daraufhin holte Obermayer gelassen seine Dienstmarke hervor, zeigte sie ihr und sagte:  

	>>Ihr Mann hat kein Alibi und die Beweise gegen ihn sind erdrückend. Er hat gestern Abend ein Geständnis abgelegt, das ihn sehr belastet. Und noch etwas sollten Sie wissen!  

	Frau Kommissarin Eva-Maria Brandel ist eine Mitarbeiterin von mir. Sie wird morgen mit einer Kinderpsychologin sie in Utting am See besuchen und ihrer minderjährigen Tochter Claudia ein paar Fragen stellen. << 

	 

	Wir müssen! In fünfzehn Minuten beginnt die Totenmesse. <<, unterbrach Pfarrer Seefeld vorsichtig, dass spitz verlaufende Gespräch. 

	>>Gut, ich bin schon weg! <<, erwiderte Obermayer und verließ das Pfarrhaus entschuldigend mit erhobener Hand. 

	 

	Während Obermayer noch am selben Nachmittag im LKA in München eine Sondersitzung im Fall Klara Seifert einberief, begann die wöchentliche Beichte, in der kleinen Kirche Sankt Michael in Neuenburg. 

	Pfarrer Seefeld hatte seine violette Stola umgelegt und wie gewöhnlich den Beichtstuhl betreten. 

	Viele gläubige Christen waren an diesem heißen Sommer Nachmittag nicht gekommen. Zwei Buben drei Mädchen und elf ältere Frauen hatte er flüchtig gezählt, bevor er in den Beichtstuhl eintrat. Er kannte sie alle bestens, seine Schäfchen aus seiner Pfarrgemeinde, die regelmäßig zu ihm kamen und um Vergebung der Sünden baten.  

	 

	Endlich Feierabend, dachte Seefeld, während die letzte alte Frau den Beichtstuhl verließ.  

	Er wollte gerade seine Stola ablegen, als der Vorhang am Beichtstuhl noch einmal zurückgezogen wurde. 

	Schwerfällig, kniete sich der Beichtende, an die Seite des Pfarrers nieder, atmete schwer und schaute scheinheilig unter sich. Mehrmals nervös hüstelnd zog er jetzt energisch den Vorhang hinter sich zu. 

	>>Du?!<<, sagte Pfarrer Seefeld nur verwundert als er im Lichtschein der schwachen Notbeleuchtung durch das kleine Sichtholzgitterfenster Herbert Kranz erkannte. 

	Über zwanzig Jahre wohnte Kranz schon in Neuenburg. Aber noch nie war er zur Beichte gegangen, dachte Seefeld, senkte seinen Kopf, und faltete die Hände. 

	Außerdem war er heute noch nicht betrunken, was sehr selten vorkam. 

	Gelobt sei Jesus Christus<<, sagte Seefeld gütig und eröffnete wie immer somit die Beichte, worauf Herbert Kranz ihm keine Antwort gab.  

	Eine erdrückende Stille hatte sich innerhalb von wenigen Sekunden im Beichtstuhl eingestellt.  

	Erst nach einer Weile des Schweigens von Kranz, fragte Seefeld vorsichtig;  

	>>Was führt dich zu mir? Sag es mir, damit ich Dir Deine Sünden im Auftrag unseres barmherzigen Vaters vergeben kann. << 

	 

	>>Ich war es<<, stammelte Herbert Kranz, kaum hörbar und sah kurz auf, um Pfarrer Seefeld im Dämmerlicht anzuschauen. 

	>>Was warst Du? Du musst mir es schon sagen, sonst kann ich dich nicht von deiner Sünde lossprechen<<, antwortete Seefeld und sah absichtlich, damit er weiterredete, unter sich auf seine gefalteten, mit dem Talar eingeschlagenen, Hände. 

	>>Das mit der kleinen Klara, das war ich! Ich habe ihr, nachdem sie anfing laut zu schreien, den Mund zugehalten. Und plötzlich schaute sie mich mit ihren großen Augen an.  

	Sie ist selbst daran schuld, dass sie jetzt tot ist. Hätte sie ruhig gehalten, wäre das alles nicht geschehen. << 

	Jetzt war es still im Beichtstuhl. Die Sekunden des Wartens auf die Antwort von Pfarrer Seefeld wurden für Herbert Kranz zur Ewigkeit.  

	>>Und dann? <<, fragte Seefeld, mit ruhiger, gütiger Stimme, so wie man es ihm im Priesterseminar, beigebracht hatte. Dass diese schreckliche Situation ihn bei einer Beichte auch einmal treffen könnte, hätte er nicht gedacht.  

	 

	>>Dann war sie tot! <<, antwortete Herbert Kranz kaum hörbar. Nachdem Seefeld ihm wiederum nicht gleich eine Antwort gab, redete er weiter.  

	>>Ich wollte sie doch nur einmal streicheln und an meinem Körper spüren. Aber als ich sie dann spürte, kam es über mich und ich konnte nicht mehr zurück.  

	Ich weiß nicht, wie es passieren konnte. Aber ich habe es getan. 

	<< Dann senkte er beschämend den Kopf und weinte.   

	 

	Wo ist Klara jetzt? <<, fragte Seefeld sofort nach. 

	>>Das sag ich nicht! Was nützt es. Sie ist doch tot. Und wenn man sie nicht findet, gibt es keinen Mörder! <<, verteidigte Herbert Kranz sein Geheimnis, hörte auf zu weinen, zog die Nase hoch und wischte sich mit dem schmutzigen Ärmel seiner Jacke die Tränen ab. 

	>>Du musst sofort zur Polizei und dich stellen!  

	Denn Karl-Heinz Kramer sitzt unschuldig in Untersuchungshaft. Er wird des Mordes an Klara Seifert beschuldigt! <<, erwiderte Seefeld forsch, befehlend um ihn zu einem Geständnis bei der Polizei zu bewegen. 

	>>Nein, da gehe ich nicht hin! Sie stecken mich ins Gefängnis, bis ich verrecke. Sie müssen mir helfen! und mir die Todsünde vergeben. So will es Gott! Auch ertrage ich die qualvolle Last der Schuld nicht mehr! <<, antwortete Kranz bestimmend. 

	Jetzt wollte er aufstehen um zu gehen. 

	>>Bleib! Wir finden einen Weg<<, sagte Seefeld auffordernd listig und schaute durch das kleine Holzgitter hinüber zu ihm. Nach einem Augenblick der Überlegung kniete sich Kranz wieder in den Beichtstuhl zurück. 

	>>Sie verraten mich nicht? Das dürfen Sie auch nicht! Ich weiß das. Helfen Sie mir bitte! Sprechen Sie mich los von diesem nicht wirklichen Mord, den ich selbst nicht gewollt habe.  

	Sie wissen doch, dass ich ein guter Mensch bin. <<, flehte er. 

	 

	Herbert Kranz wartete auf den Zuspruch des Priesters, die Buße und die Vergebung seiner Sünden.  

	Nach einer Weile des Zögerns sprach Pfarrer Seefeld seine tröstenden Worte: >>Mein Sohn, so will ich Dir im Auftrag von Gott Deine Todsünde vergeben. 

	Gott der barmherzige Vater hat durch den Tod und die Auferstehung seines Sohnes, die Welt mit sich versöhnt und den Heiligen Geist gesandt zu Vergebung der Sünden.  

	So spreche ich dich los von Deinen Sünden. Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. <<  

	>>Amen! <<, antwortete Herbert Kranz erleichtert und wollte aufstehen, um zu gehen. 

	Halt! Du musst noch eine Buße tun, damit Dir vergeben wird<<, befahl Seefeld.  

	>>Ja, was soll ich denn tun? <<, fragte Kranz und kniete sich wiederum zurück in den Beichtstuhl. 

	>>Sofort zur Polizei gehen und Dich stellen, damit Du auch der irdischen Gerechtigkeit, genüge tust<<, erwiderte Pfarrer Seefeld laut und energisch, sodass man es außerhalb des Beichtstuhls hören konnte.  

	>>Nein! Das mache ich nicht! Lieber grabe ich den halben Friedhof um, ohne einen Cent zu verlangen! <<, lehnte Kranz trotzig die Bitte von Seefeld ab. 

	>>Sie werden irgendwann doch auf Dich kommen. Es ist besser Du stellst Dich umgehend selbst! <<, forderte ihn Seefeld nochmals bestimmend auf. 

	Die Beichte war jetzt regelrecht zu einem Streit entfacht.  

	Mit den abschließenden Worten: >>Wo keine Leiche ist, gibt es auch keinen Mörder! <<, sagte Kranz und verließ fluchtartig den Beichtstuhl. 

	 

	Seefeld lehnte sich schweren Herzens in großer Sorge in seinem Beichtstuhl zurück. Dann schaute er hoch ins Dunkel des Beichtstuhls und betete:  

	„Herr! Ich bin selbst nicht frei von Schuld und Tadel. Ich benötige Deine Hilfe. Schau auf mich herab und gib mir die Kraft die 

	richtige Entscheidung zu treffen!“ 

	 

	Was hatte man ihn in den 16 Theologiesemestern auf der pädagogischen Hochschule gelehrt! 

	„Der Beichtende kann sicher sein, dass sein Sündenbekenntnis durch ein striktes Stillschweigen geschützt ist.“  

	Pfarrer Seefeld wusste, dass die nicht Einhaltung des Beichtgeheimnisses, sehr streng geahndet würde.  

	Wenn er dieses Geheimnis nicht einhielt, würde er durch die Zuwiderhandlung ohne besonderen Richterspruch aus der katholischen Kirche ausgeschlossen.  

	 

	
Nur der Papst konnte ihn nach einer Aussage bei der Polizei wieder in die Kirche aufnehmen und ihn in seinem priesterlichen Amte erneut einsetzen. 

	Ja, Seefeld zweifelte an seiner Lossprechung, die er soeben vollzogen hatte. 

	Konnte er Herbert Kranz überhaupt lossprechen von seinem grausamen Sexualmord, den er begangen hatte. 

	Nein! Es ist nicht im Interesse Gottes und der Gerechtigkeit, überlegte er, und zweifelte seine Arbeit im Auftrag der Kirche an. 

	Seefeld war sich zum ersten Mal richtig bewusst, was er soeben getan hatte.  

	Er sprach einen für die Menschheit noch gefährlichen Sexualmörder, der noch immer auf freiem Fuß war, kraft seiner Amtsvollmacht im Namen Gottes, und im Auftrag der katholischen Kirche von seiner schweren Schuld frei? 

	War er damit nicht zum Komplizen von Herbert Kranz geworden? fragte er sich. 

	Dann stand er auf, zog den Vorhang des Beichtstuhls zur Seite und ging schweren schuldhaften Gewissens aus dem Beichtstuhl. 

	Das Gotteshaus war jetzt menschenleer.  

	Die Stille in der Kirche erdrückte ihn fast. Er fühlte sich einsam und verlassen von der irdischen Welt.  

	Denn er war jetzt alleine mit seinem Gott, dem er bis heute in Ehrfurcht gedient hatte.  

	Langsamen Schrittes ging er vor zum Altar, küsste seine Stola und kniete sich vor dem großen hölzernen Gott nieder. In Anmut sah Jesus, demonstrativ an das Kreuz genagelt leidvoll auf ihn herunter.  

	Hilfesuchend schaute Pfarrer Seefeld hoch über den Altar auf das Dreifaltigkeitszeichen, das von mehreren Heiligen umgeben war und sprach: >>Herr vergib mir! Entscheide Du! Denn ich kann es nicht! << 

	Verzweifelt suchte er nach dem Gespräch mit Gott, in der weiß aus Holz geschnitzten Taube, die für ihn den heiligen Geist symbolisierte.  

	 

	 

	                                                  * 

	 

	 

	Zur gleichen Zeit saß im Untersuchungsgefängnis in München Stadelheim Karl-Heinz Kramer depressiv in einer 2 auf 4 Meter kleinen Einzelzelle und starrte apathisch an die Decke. 

	Morgen sollte er wegen Platzmangel in eine Zwei-Mann-Zelle verlegt werden. In der Gefängniszelle, in der er jetzt eingesperrt war, gab es nur ein kleines Fenster, wodurch nur wenig Tageslicht drang und aus dem man auch stehend nicht hinaussehen konnte. Es gab nur die Lichtquelle einer Leuchtstoffröhre an der Decke, dessen Lichtschalter irgendwoher außerhalb der Zelle eingeschaltet wurde. Tagsüber war es so gut wie dunkel in seiner kleinen Gefängniszelle.  

	Durch das defekte Fenster, hinter dem ein sicheres Eisengitter zu sehen war, zog es nachts. Ein normales Schlafzimmer war für ihn Übernacht zum Luxus geworden. 

	Die alten zerschlissenen Möbel in der Zelle waren mit eisernen, schon zum Teil verrosteten Schrauben an der Wand befestigt. Und das offene Klo roch penetrant nach Gülle. Auch hatte es keinen Deckel. Auf einem angenagelten Holzbrett über dem kleinen Kaltwasser-Waschbecken, hatte Karl-Heinz Kramer sein Toilettenzeug, das man ihm bei der Einkleidung ließ, abgestellt. 

	Den Rasierapparat nahm man ihm weg.  

	Da Suizidgefahr bestand, musste er auch seine Schnürsenkel aus den Schuhen entfernen und abgeben.  

	Keine spitzen Gegenstände besaß er jetzt mehr. Nur den alten verbogenen abgenutzten Blechlöffel, der bei der Einkleidung, in der Effektenkammer, in einer Blechschüssel lag, hatte man ihm gelassen.  

	Zwei an der Wand befestigte Holzbretter, die Tisch und Stühle darstellen sollten und ein starkes Sperrholzbrett, das man als Bett gedacht hatte, war alles an Mobiliar in der Nasskalten nach Moder riechenden Gefängniszelle. 

	Die drei Tage, die Karl-Heinz Kramer in der acht Quadratmeter kleinen Zelle verbrachte, kamen ihm wie eine Ewigkeit vor. 

	Der Gedanke, ein Leben lang hier einzusitzen, brachte ihn fast um den Verstand.  

	Immer wieder lief er die letzte Nacht nachdenklich von der Angst getrieben in der Gefängniszelle hin und her, um einen Beweis für seine Unschuld, zu finden. 

	Apathisch stand er jetzt auf, ging an den schmalen Schrank.  Dann schlug dreimal mit großer Gewalt seine Stirn an die offenstehende Schranktür. 

	Ja, die Schmerzen in seinem Kopf wollte er spüren. Es sollte für ihn ein Zeichen sein, das er noch lebte.  

	Verletzt am Kopf ging er zurück und legte sich auf das Bett, dessen Überzug mit gelben Speichelflecken verschmutzt war.  Ob ein Weiterleben noch einen Sinn hatte, fragte er sich und tupfte das Blut an seiner Stirn mit etwas Toilettenpapier ab.  Seine linke Augenbraue war von dem heftigen Stoß an der Türleiste des Holzschrankes aufgeplatzt.  

	Die qualvollen Schmerzen, die er jetzt in sich spürte, lenkten ihn ab von den wahnsinnigen Angstvorstellungen, die ihn nicht zur Ruhe kommen ließen. 

	Langsam zog er in schüttelfrostartigem Zustand die raue Filzdecke über seinen Körper.  

	Das flache Kopfkissen, auf dem er jetzt lag, roch unangenehm nach Kaltem, ekelig erregendem Schweiß. 

	Ja! Wie weit war es mit ihm gekommen? Seine pädophile sexuelle Neigung hatte ihn in eine fürchterlich aussichtslose Lebenslage gebracht, aus der er mit eigener Kraft nicht mehr herauskam.  Ja! Wäre der Schulmeister nicht gekommen, wäre es wirklich geschehen. Denn sein normaler menschlicher Verstand war ausgeschaltet, als er sich an der kleinen Klara vergehen wollte. 

	 

	Sein Geist glich im Augenblick der Tat, dem Verstand eines Tieres, das seinen Trieb um der Selbstwillen befriedigen musste.  Ja, er wollte Klara Seifert sexuell missbrauchen und was danach geschah, war ihm in diesem Augenblick des zwanghaften Handelns völlig egal, dachte er jetzt und drehte sich unruhig auf der durchgelegenen Matratze hin und her. 

	 

	Dreiundzwanzig Stunden saß er jetzt schon in der Gefängniszelle. Nur für eine Stunde durfte er am Vormittag unten auf dem Innenhof des Gefängnisses ein paar Runden gehen. Ansonsten passierte nichts!  

	 

	>>Du fieses geiles Schwein! Du erbärmlicher Kinderficker! Wir machen dich fertig! <<, riefen ihm ein paar Knackis aus den Zellen hinter den vergitterten Fenstern zu, als er alleine heute Morgen seine Runden hinter den hohen Gefängnismauern im Innenhof drehte. Es war ja kein Wunder! Denn in Windeseile hatte sich seine Ankunft im Zellentrakt herumgesprochen. Alle Zeitungen brachten auf der ersten Seite ein Bild von ihm.  Und dass er jetzt in München-Stadelheim in Untersuchungshaft saß, meldeten die Fernsehsender in ihren aktuellen Tagesnachrichten. 

	Was werden wohl meine Kinder denken, wenn sie in den Nachrichten hören, dass ihr Vater unter dringendem Verdacht steht, Klara Seifert sexuell missbraucht und ermordet zu haben, überlegte er und stand wieder auf. 

	Nach wenigen Sekunden des Grübelns lief er ähnlich wie ein eingesperrtes Tier in einem Käfig verzweifelt, in der vier Meter langen Zelle unruhig auf und ab. 

	 

	Plötzlich wurde die Zellentür von draußen aufgeschlossen und der eiserne Riegel zurückgezogen. 

	Karl-Heinz Kramer stellte sich ängstlich in die hintere linke Ecke der Gefängniszelle und wartete ab was geschah.  

	Jetzt wurde die schwere hölzerne Zellentür mit einem festen kräftigen Ruck aufgestoßen. 

	 

	>>Kommen Sie mit! <<, befahl ein hünenhafter kräftiger Vollzugsbeamter, der draußen auf dem Flur breitbeinig stehen blieb. 

	>>Wohin? <<, fragte Kramer sofort misstrauisch. 

	>>Sie haben Besuch! << 

	>>Meine Frau? <<, fragte er ein wenig erfreut, und ging auf den Beamten der vor der Tür stand zu. 

	>>Nein! Hauptkommissar Obermayer vom LKA München.  

	Er möchte ihnen ein paar Fragen stellen<<, antwortete Fred Platz, der Gefängniswärter und zeigte mit einer Handbewegung an, dass er vorausgehen sollte. 

	 

	Dass er während der Untersuchungshaft keinen Besuch empfangen durfte und die Post für ihn von einem Richter zensiert wurde, wusste Karl-Heinz Kramer nicht, als er nach seiner Frau fragte. Denn ein Brief dauerte in der Regel drei bis sechs Wochen, bis er bei den Angehörigen ankam. 

	Also vergingen mindestens ein bis zwei Monate bis Antwort kam. In Ausnahmefällen genehmigte man private Besuche. Aber alle 14 Tage nur 30 Minuten in einem kleinen Raum, der überwacht wurde, von einem strengen Vollzugsbeamten.  

	 

	>>Helfen Sie mir bitte! Ich bin unschuldig. Auch habe ich keine Erfahrung mit dem Knastleben<<, sagte jetzt Karl-Heinz Kramer hilflos leise, während er zwei Schritte voran den langen Gefängnisflur zum Ausgang ging.  

	Ja, er war sehr dankbar für jeden Hinweis, der ihm das harte ungewohnte Gefängnisleben erleichterte. 

	>>Das sagen sie alle! <<, antwortete Platz und ließ einige Sekunden vergehen, bevor er weitersprach. 

	>>Nehmen sie sich einen Rechtsanwalt, sonst sind sie ohne jeglichen Schutz hier in Untersuchungshaft. Aber passen sie auf! Es gibt auch schwarze Schafe unter den Anwälten. Außerdem würde ich ihnen raten die Wahrheit zu sagen. Desto früher sie gestehen, umso schneller sind sie hier aus der Untersuchungshaft. Im normalen Strafvollzug geht es ihnen besser, als hier! << 

	 

	Jetzt waren sie beide an der eisernen Gittertür am Zellentrakt- Ausgang angekommen. Ein Schließer, der vor der Tür in einem verglasten Wachhaus saß, hatte sie gesehen und entriegelte die Tür durch einen Tastendruck auf seinem Steuerpult in seinem verglasten sicheren Wach-Büro. 

	Nachdem sie durch eine Sicherheitsschleuse und durch eine zweite Stahl-Sicherheits-Tür, die auch geöffnet wurde, gegangen waren, kamen sie in den Bürotrakt des Gefängnisses. 
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